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Die ökumenische Arbeit und Vernetzung 
der Kirchen in Europa weiß um die Not-
wendig keit, sich für ein soziales und ge-
rechtes Europa zu engagieren.

Die Vielfalt der Lebens- und Arbeitsent-
würfe, das gemeinsame Engagement für 
ein sozia les Europa, die verschiedenartig 
geprägten Kulturen und die unterschied-
liche Gestal tung von Gemeinschaft – all 
diese Aspekte finden Sie in den Bei trägen 
dieser Bro schüre. Dieser Reichtum ist  
mit Geld nicht zu bezahlen – Europa ist 
unsere Chance. 

Alles hat seine Zeit – die Zeit, sich für  
gute Lebensbedingungen aller Mitbürge-
rinnen und Mitbürger in Euro pa ein-
zusetzen, ist jetzt. Wir danken dem  
KDA-Bundesausschuss Europa für sein 
Engagement und die Erarbeitung  
dieser Broschüre. 
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Peter Janowski
Bundesvorsitzender des Kirchlichen Dienstes  
in der Arbeitswelt der EKD

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

nicht nur die europäische 
Finanzkrise hat uns be-
wogen, in diesem Jahr 
eine Buß- und Bettags-
broschüre zum Thema 
Europa vorzulegen.  
Uns beschäftigen vor 
allem die alarmierenden 

prekären Arbeits- und Lebensbedingungen 
vieler Menschen in den europäischen 
Ländern und die ungleiche Verteilung von 
Armut und Reichtum.

Europa macht reich – das klingt wie eine 
Provokation angesichts der steigenden  
Ar mut und der bedrohlichen Jugend ar beits  -
losigkeit vor allem im Süden Europas. 

Von Krise wird überall gesprochen – und 
das ist auch notwendig, um mehr Solidari-
tät und Gerechtigkeit unter den europä-
ischen Völkern zu entwickeln. Wir wollen 
mit dieser Broschüre auf den Reichtum 
Europas aufmerksam machen und auf  
die Bedingungen, die gesellschaftlichen 
und solidarischen Reichtum ermöglichen.  

Die entsprechenden 
Links zu den Artikeln 
finden Sie unter der 
Rubrik Literaturtipps 
und Internetlinks.

+++ Es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden und von Süden, die zu Tisch sitzen 
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Stär kung der demokratischen Strukturen. 
Wenn dem Primat der Politik wieder Vor-
rang eingeräumt werden soll, muss gleich-
zeitig der Willkür der Finanzmärkte Einhalt 
geboten werden – nicht durch Appelle, 
sondern durch eine strenge Regu lierung 
und durch die Einführung einer Finanz-
transaktionssteuer. Ein solidarisches und 
demokratisches Europa braucht allerdings 
mehr: zum einen eine kurz- und mittel-
fristige Strategie, um die Euro-Krisen-
staaten mit einem „Marshallplan“ zu un-
terstützen. Gerade vor dem Hintergrund 
der dramatisch hohen Jugendarbeits-
losenzahlen in einigen Mitgliedsstaaten 
benötigt Euro pa zum anderen langfristig 
ein Zukunftsprogramm, das Investitionen 
für zukunftsfähige Industrien und Dienst-
leistungen sowie für Bildung und ökolo-
gische Modernisierung beinhaltet. 

Europa ist reich an demokratischen,  
kulturellen, wirtschaftlichen, aber auch an 
Krisenerfahrungen. Es wird höchste Zeit, 
dass sich die politisch Verantwortlichen 
darauf zurückbesinnen und mit den Bür-
ge rinnen und Bürgern ein solidari sches, 
sozial gerechtes und demokratisches 
Europa gestalten.

Wir bitten Sie, in den Buß- und Bettags-
got tes diensten für die europäische  
Inte gra tion zu werben, und hoffen, dass  
die Anre gun gen in diesem Heft Ihnen 
dabei helfen.

Eintreten für ein demokratisches, 
sozial gerechtes und solidarisches 
Miteinander in Europa

Das gemeinsame Europa, ein Europa der 
Bürgerinnen und Bürger, bleibt ein unvoll-
endetes Projekt. Und mehr noch: Es ist 
ein höchst gefährdetes Projekt. Wenn sich 
einzelne Mitgliedsstaaten und deren Re-
gie rungen weiterhin dem Diktat der Finanz-
märkte unterwerfen, wenn ihre Zukunft 
und die ihrer Bevölkerung von der Noten-
gebung der Ratingagenturen abhängt, 
dann ist eine Zunahme antieuropäischer 
Ressentiments und eine Verschär fung na-
tionalistischer Tendenzen zu befürchten. 
Eine rigide Sparpolitik, die zu Lasten von 
Beschäftigten und sozial Schwachen geht, 
kann und darf nicht die Ultima Ratio euro-
päischer Krisenbewältigungspolitik sein. 
Schon jetzt gefährdet sie in einigen Staa-
ten den gesellschaftlichen Frieden, spielt 
nationalistischen Populisten in die Hände 
und untergräbt auf Dauer die Demokratie. 
Auch wenn der europäische Einigungs-
prozess 1951 mit der Gründung der Euro-
päischen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl als Vorläufer der EU eine wirtschafts-
politische Grundlage hatte, so war er 
immer verbunden mit friedens- und demo-
kratiepolitischen Zielsetzungen, an deren 
Ende die europäische Integration stehen 
soll. Die Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer haben dies nicht nur politisch un-
terstützt, sondern sie haben mit ihrer 
Arbeitsleistung das Fundament für den 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen 
Fortschritt in Europa nach dem Zweiten 
Weltkrieg gelegt – und sie tun es immer 
noch. All dies scheinen die politisch Ver-
ant wortlichen zunehmend aus den Augen 
verloren zu haben, wenn sie sich dem 
Diktat der Finanzmärkte unterwerfen. 

Finanz-, Haushalts- und Wirtschaftspolitik 
müssen wieder dorthin, wo sie hingehören: 
in die Parlamente. Nur so kann politisches 
Handeln seine Legitimation und das Ver-
trauen der Bürgerinnen und Bürger zurück-
gewinnen. Ein Kurswechsel in Euro pa ist 
daher längst überfällig – und zwar in Rich-
tung besserer Arbeits- und Lebensbe-
dingungen für die Menschen und einer 

Michael Sommer
Vorsitzender des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes

werden im Reich Gottes. Lk 13, 29 +++ Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend ohne Obdach 
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rech te verständigt. Diese Grundlage 
wurde mit dem Lissabon-Vertrag der EU 
im Dezember 2009 verbindlich.

Nach dem Zusammenbruch der Mili tär-
regime in Griechenland, Spanien und 
Portugal in den 70er-Jahren wurden diese 
Länder in die Europäische Union Anfang 
der 80er-Jahre aufgenommen. Mit dem 
Ende des Kommunismus in Mittel- und 
Osteuropa wurde Anfang der 90er-Jahre 
mit einer EU-Erweiterung begonnen.

Ein bedeutender Schritt war der Ver-
trag von Maastricht 1993: Die Bürgerinnen 
und Bürger der Europäische Union dürfen 
in jedem EU-Staat Arbeit aufnehmen  
und sich mit ihren Familienangehörigen 
niederlassen. Mit der „Schengen konven-
tion“ sollen die Binnengrenzkontrollen  
abgebaut werden. 

Diese Regeln sind ambivalent: Für  
EU-Bürgerinnen und Bürger werden die 
Frei heiten und Rechte innerhalb der EU 
gestärkt, für die Menschen außerhalb der 
EU, die sogenannten „Drittstaaten“ an-
gehören, wird die Einreise-Genehmigung 
aufgrund der gemeinsamen EU-Grenz- 
und -Zugangs bestimmungen erheblich 
schwieriger. Durch die Erweiterung des 
„Schengen-Raumes“ sind viele der frühe-
ren „Dritt staatsangehörigen“ aus Süd- und 
Ost europa inzwischen EU-Bürgerin nen 
und -Bürger und können sich innerhalb 
der EU ohne Visum und Antrags forma li-
täten frei bewegen und reisen. 

Macht
Keineswegs selbstverständlich ist die 
Entwicklung der EU zu einer wirtschaft-
lichen Stärke und Kraft. Die Balance zwi-
schen Vereinheitlichung und Vielfalt wurde 
mit der Entwicklung gemeinsamer Stan-
dards vorangebracht. Freier Wettbewerb 
und Regulierungen sind dabei nicht immer 
in der notwendigen Balance. Mit der  
größer gewordenen Union verstärken sich 
auch die Machtdiskussionen. Es wird von 
unterschiedlichen Geschwindigkeiten ge-
sprochen, in der sich die wirtschaftlich 
leistungsfähigeren oder größeren Staaten 
zu Interessengemeinschaften zusammen-
tun. Die anderen könnten dann nachzie-
hen, „wenn sie so weit sind“. Dies ist eine 

Europa macht reich: Dieser Satz mitten 
in der Finanzkrise Europas, erscheint 
provokativ. Vielen erscheint Europa und 
insbesondere die Europäische Union 
(EU) schwerfällig und bürokratisch, vor 
allem aber weit weg. Mit derzeit 27 
Mitgliedsstaaten – ab Juli 2013 wird 
Kroatien mit dabei sein – ist die EU mit 
ihren Institutionen unübersichtlich 
geworden. „Einheit in Vielfalt“ ist das 
Motto der Europäischen Union, daraus 
spricht der Ursprungsauftrag als 
Friedens- und Kooperationsprojekt.  
Mit wirtschaftlicher Verflechtung sollten 
gegenseitige Abhängigkeiten geschaf-
fen werden, um das Risiko von kriege-
rischen Auseinandersetzungen zu  
minimieren. Denn damit würden sich  
die Länder wirtschaftlich schaden.

Europa
Nach den Schrecken und Zerstörungen 
des Zweiten Weltkrieges wurde die  
Euro päische Menschenrechtskonvention 
verabschiedet und der Europäische  
Men schenrechtsgerichtshof in Straßburg 
gegründet. Die Europäische Menschen-
rechtskonvention gilt in 47 Staaten Euro-
pas. Um staatliche Willkür gegen Einzelne 
und Gruppen zu vermeiden, haben sich 
die Staaten auf internationale Grund-

Europa Macht Reich

sind, führe ins Haus. Jes 58, 7 +++ Gott der Herr hat mir eine Zunge gegeben, wie sie Jünger haben, dass  

Zum Thema
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und Lernen über Grenzen hinweg, ganz 
abgesehen von der sprachlichen und kul-
turellen Vielfalt, die sie uns bietet. Die 
Trans fers müssten um einen solidarischen 
Ausgleich ergänzt werden unter stärkerer 
Berücksichtigung sozialer Probleme. 
Diese Faktoren sind derzeit enorm wich-
tig, denn die Diskussionen um Inklusion 
und Integration von Starken und Schwa-
chen, Kleinen und Großen muss solida-
risch geführt werden. Diese Erkenntnis, 
die aktive Gestaltung und die Verstärkung 
gegenseitiger Abhängigkeiten ist die 
Zauberformel für den Erfolg, bei dem die 
Menschen in Europa gewinnen. 

Dementsprechend brauchen wir in  
Europa mehr Mut, gerade soziale Fragen 
und Transfers auf die europäische  
Tages ordnung zu setzen. Es lohnt sich, 
für Europa zu streiten. 

schwierige und höchst ambivalente 
Diskussion darüber, wer in der Union zu-
künftig „das Sagen“ haben soll. Mitunter 
erscheint die Argumentation kleinerer 
Mitgliedsstaaten, die den großen einiges 
abverlangen, fragwürdig. Und doch ist es 
gerade diese Gemeinsamkeit, die über 
den Erfolg bestimmt, nicht zuletzt in der 
globalisierten Wirtschaftswelt.

Reich
Die EU-Mitgliedsstaaten liegen im Ran-
king des UN-Entwicklungsprogrammes 
überwiegend in den oberen Bereichen. Im 
Vergleich zu vielen anderen Ländern und 
Regionen geht es Europa nach wie vor 
gut. Die steigende Arbeitslosigkeit und 
derzeitigen Sparprogramme in den von 
der Finanzkrise bedrohten Ländern zeigt 
eine Spaltung zwischen Arm und Reich 
innerhalb der EU-Staaten. Diese brisante 
Situation veranlasst viele Menschen, ihr 
Schicksal in die eigene Hand zu nehmen, 
indem sie sich Arbeit innerhalb der EU  
suchen. Dies macht die EU möglich. Sie 
ermöglicht auch Kooperation, Dialog  

Doris Peschke Brüssel
CCME Churches’ Commission  
for Migrants in Europe

Quelle: European Commission – Audiovisual Services

„Die Einheit Europas war ein 
Traum weniger. Sie wurde eine 
Hoffnung für viele. Sie ist heute 
eine Notwendigkeit für alle.“
Konrad Adenauer

ich wisse, mit den Müden zu rechter Zeit zu reden. Jes 50, 4 +++ Wenn der Herr nicht das Haus baut, so 

Zum Thema
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mung zum europäischen Einigungs pro zess 
vor eine Zerreißprobe. Mag es nach wie 
vor umstritten sein, was die Auf gabe einer 
gemeinsamen Währung in ökonomischer 
und europapolitischer Hin sicht bedeuten 
würde, so reicht die Krise bis an das 
Fundament der Europäi schen Union und 
ihres Zusammenhalts.

Es ist nicht die erste Krise, die der euro -
päische Einigungsprozess erlebt. Krisen 
können oft das politische Eini gungs be stre-
ben in Europa neu befeuern. Schon die 
Gründung der Montanunion (Kurzbe zeich-
nung für die Europäische Gemein schaft für 
Kohle und Stahl 1952–2002) basierte auf 
einer Krise der Kohle- und Stahlindus trie. 
Christen aller Konfessionen beschäftigten 
sich früh mit der Frage, welche Bedeutung 
dieser Prozess in Europa für die Christen 
und ihre Kirchen hat und welchen Beitrag 
die Kirchen leisten können und wollen.

Auch im Jahr 2012 hält die Finanz-, 
Wirtschafts-, Schulden- und Banken-
krise in Europa an und hat die Euro-
päische Union fest im Griff. Anzeichen 
für Stabilisierungen werden durch die 
Berichterstattung schnell erschüttert. 
Was aus deutscher Sicht wie ein  
gruse liges Schauspiel wirken mag,  
ist in vielen Ländern Europas eine  
sehr be drückende Realität.

Im 3. Quartal 2011 fiel die Beschäfti gungs -
quote in der EU auf 68,9 Prozent und die 
Arbeitslosigkeit stieg von 9,5 Prozent  
An fang 2010 auf 10,2 Prozent im Februar 
2012. Seit 2008 gingen 6 Millionen Ar beits-
plätze in der EU verloren. Alle einschlä-
gigen Berichte weisen darauf hin, dass 
die Armut in Europa gestiegen ist.

Neben den bedrohlichen sozialen Fol -
gen stellt diese Entwicklung die Zu stim -

Kirchen stellen sich den europäischen 
Herausforderungen
Die Konferenz Europäischer Kirchen

Mitglieder der Kommission Kirche  
und Gesellschaft – Plenum 2012  
in Novi Sad, Serbien

“As churches in Europe we commit ourselves 
to commemorate those who have died on 
their journey to find a dignified life in Europe 
through an annual day of prayer.”
Erklärung der Konferenz Europäischer Kirchen, 2009

arbeiten umsonst, die daran bauen. Ps 127, 1 +++ Was ihr getan habt einem von diesen meinen geringsten  

Zum Thema
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zehnte infrage: Deregulierung, das Primat 
der Ökonomie über alle Lebensbereiche 
und die vorrangige Ausrichtung an Profit 
und Wachstum. Damit sei die Krise auch 
eine des Vertrauens in die wirtschaftlichen 
und politischen Institutionen in Europa. 
Während des „Europäischen Jahres 2010 
gegen Armut und soziale Ausgrenzung“ 
setzte sich die Kommission gemeinsam 
mit anderen kirchlichen Vertretungen da für 
ein, dass Armutsbekämpfung in Europa zu 
einer kontinuierlichen Aufgabe werde. 
2010 verabschiedete der Euro päische Rat 
eine Europa-Strategie mit dem Ziel, bis 
2020 20 Millionen Menschen in der EU 
aus den Armutslagen herauszuführen.

Gerade dieses Ziel ist durch Be -
schlüs se zu europaweiten nationalen 
Sparpro grammen vehement unter Druck 
geraten. Die Krise führt inzwischen zu 
mehr Armut und konterkariert somit die 
Europa-Stra tegie für 2020.

Die Kommission für Kirche und Gesell-
schaft kämpft weiterhin für die Beseiti gung 
von Armut und die Förderung sozialer 
Inklu sion. Dies geschieht durch ausge-
dehnte Lobbyarbeit sowie durch Mitglied-
schaft in der Europäischen Plattform gegen 
Armut und soziale Ausgrenzung und durch 
die Arbeit des CALL-Netz wer kes. Die  
Auf gaben des Call-Netzwerkes werden in 
einem gesonderten Artikel veranschaulicht.

Die Kirchen stellen sich den europäischen 
Herausforderungen und werden ihr 
Bestes tun, um ein Europa zu gestalten, in 
dem alle gut leben und arbeiten können.

Daraus entstand – gewissermaßen von 
der Basis her – die Europäische Öku me -
nische Kommission für Kirche und 
Gesellschaft (CSC), mit Sitz in Brüssel 
und Straßburg, so dass eine Nähe zum 
Europäischen Parlament und zum Euro-
parat gewährleistet ist. Diese Organisation 
wurde 1999 als Kommission für Kirche 
und Gesellschaft Teil der Konferenz 
Europäischer Kirchen (KEK). In der KEK 
sind heute über 120 orthodoxe, protestan-
tische, anglikanische und alt-katholische 
Kirchen aus ganz Europa zusammenge-
schlossen und weitere europäische öku-
menische Verbände assoziiert. Die KEK 
selbst ist ein Kind des Kalten Krieges. Sie 
wurde 1959 gegründet mit dem gesamt-
europäischen Anliegen, Brücken über die 
Mauern der Systeme zu bauen und zu  
ge stalten. Hier hat sich eine Vielfalt an 
Kir chen zusammengetan, die aufgrund 
unterschiedlicher Größe, Kultur, Ge schich  te 
und konfessioneller Verfasstheit eine sehr 
lebendige Buntheit versammelt, die bei 
aller Disparatheit der europäischen Rea-
lität entspricht.

Die Kommission für Kirche und Gesell-
schaft ist damit seit vielen Jahren eine Art 
Botschafter und Vertretung der Kirchen 
gegenüber der EU, dem Europarat, der 
Nato und auch der Organisation für Sicher-
heit und Zusammenarbeit (OSZE).

Das Arbeitsprogramm der Kommission 
wird von den Mitgliedskirchen gemeinsam 
festgelegt. Derzeit umfasst es vor allem  
die Bereiche Menschenrechte, Globalisie-
rung, Ökologie, Bildung, Bioethik, Be schäf-
tigung, Soziales und Wirtschaft. Ziel ist, 
die Mitgliedskirchen über wichtige Ent-
wicklungen zu informieren, ihre Mei nungs-
bildung zu befördern und die kirchliche 
Haltung gegenüber den europäi schen 
Institutionen zu vertreten. Kirch liche 
Expertise wird dadurch kontinuierlich in 
Brüssel und Straßburg eingebracht. 

Schon im Mai 2009 hat die Kommis sion 
für Kirche und Gesellschaft auf die Krise 
eingewirkt, indem sie sich in einem Brief 
an die Präsidenten der Europäischen 
Institutionen gewandt haben, um hervor-
zuheben, dass diese Krise tiefer reiche  
als in der Öffentlichkeit diskutiert werde. 
Die Krise stelle die wirtschaftspolitischen 
Grundüberzeugungen der letzten Jahr-

Pfr. Frank-Dieter Fischbach
Executive Secretary
Kommission für Kirche und Gesellschaft

„DIALOGUE SEMINAR – Freedom of Religion:  
A Fundamental Right in a Rapidly Changing World
30 March 2012, Brussels”, gemeinsam mit 
COMECE und BEPA (Europäische Kommission) 
veranstaltet

Brüdern, das habt ihr mir getan. Mt 25, 40 +++ Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich habe euch  

Zum Thema
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Immobilienmarkt ist höchst fragil. Schnell 
kann es zu einem Teufelskreis kommen. 
Zügig sinkende Immobilienpreise dürften 
zu einer Verschärfung der Bankenkrise 
führen, die nur durch ein massives Ein-
grei fen des Staates aufgehalten werden 
könnte. Aber erfolgversprechende Ret-
tungsaktionen trauen die Finanzmärkte 
Spanien kaum noch zu – daher die  
an haltend hohen Zinsen auf spanische 
Staats anleihen trotz kräftiger Finanz-
spritze aus dem Euro-Rettungsschirm.

Zur Überwindung des Misstrauens 
und zur Wiedererlangung der eigenen  
politischen Handlungsfähigkeit hat sich 
die spanische Regierung im Rahmen des 
EU-Fiskalpakts einem radikalen Konso-
lidie rungskurs verschrieben. Staatliche 
Ausgaben werden gekürzt, Arbeitszeiten 
und Steuern erhöht, Löhne und Leistun-
gen im öffentlichen Sektor gesenkt, selbst 
der Bildungsbereich ist nicht ausgenom-
men. Aber selbst wenn diese Strategie 
langfristig Früchte tragen mag, ist sie auf 
kurze Sicht äußerst riskant, da die Kon-
solidierung zumindest vorübergehend zu 
einem weiteren Rückgang der wirtschaft-
lichen Aktivität führt und den sozialen 
Frieden in Spanien bedroht. Und wenn 
vorübergehend zu lange dauert, steht  
das Land am Abgrund. 

Die „Indignados“ (Empörten), meist junge 
Leute, die in den Straßen von Barce  lona 
und Valencia ihren Zorn über die wach-
sende Chancenlosigkeit zum Aus druck 
bringen, füllen die Zeitungen und Nach-
richtensendungen. Aber noch mobilisieren 
sie keine Massen. Bei einer offi ziellen 
Arbeitslosigkeit von über 25 Pro zent und 
einer Jugendarbeitslosigkeit von annä-
hernd 50 Prozent flüchten immer mehr 
Spanier in den Schoß der Familie, in die 
Schwarzarbeit, ins Ausland oder aber in 
die Resignation. All dies verschärft  
die Krise. Und dann der nahezu tägliche 
Ver gleich mit Deutschland mit immer der-
selben Botschaft: Hier alles schlecht,  
dort alles gut. Inzwischen berichten die 
spanischen Medien über jede Zuckung 
des sogenannten Zins-Spreads, also der 

Die Wirtschaft schrumpft, die Arbeits-
losigkeit steigt, das Staatsdefizit läuft 
aus dem Ruder – Spanien befindet sich 
auch 2012 mitten in der Rezession! 
Kommen jetzt die ganz düsteren Jahre? 
In Sevilla mag sich zunächst keine 
düstere Stimmung einstellen. 
Menschen trauben drängen sich bei  
sengender Hitze durch die schattigen 
Straßen, sitzen im Café oder flanieren 
durch den Park Maria Luisa. Am Abend 
quellen die Bars über, permanent wer-
den neue Tische an der Alameda de 
Hércules aufgestellt. Nur an wenigen 
Häusern in der Innenstadt stehen 
Schilder mit „se alquila“ (zu vermieten) 
oder „se vende“ (zu verkaufen).  
Krise, welche Krise?

Am Anfang der spanischen Krise steht 
wirtschaftlicher Aufschwung und – wie 
könnte es anders sein – Sonne und Meer. 
Millionen kommen in das offene, tolerante 
Land: Arbeitsmigranten aus Latein-
amerika, Rumänien und Marokko, Wohl-
standsmigranten aus Nord- und Mittel-
europa sowie unzählige Touristen von 
überall. Der Bedarf an Häusern, Wohnun-
gen und Hotels ist immens. Spanien  
erlebt einen Bauboom, der in Europa  
seinesgleichen sucht und den Bausektor 
zum Dreh- und Angelpunkt der heimi-
schen Wirtschaft werden lässt. Jeder 
möchte mitmachen, die erwartete 
Wertsteigerung einer Immobilie finanziert 
das Bauvorhaben. Grenzen scheint es 
keine zu geben. Auch Banken investieren 
überwiegend in Beton, die Industrie wird 
vernachlässigt. Dann kommt die inter-
nationale Finanz- und Wirtschaftskrise!

Das Überangebot an Häusern und Woh-
nungen in Spanien beläuft sich auf ca. 
eine halbe Million Einheiten. Dennoch sin-
ken die Preise nur langsam. Die Eigen-
tümer verzögern die Verkäufe, um keine 
Verluste zu erleiden. Die Banken scheuen 
ein weite res Absinken der Immobilien-
preise, da sie sonst massive Wertberich-
tigungen in ihren Bilanzen vornehmen 
müssten. Diese künstliche Ruhe auf dem 

Die Krise der anderen ist unsere Krise

Wir sitzen in einem Boot

erwählt und bestimmt, dass ihr hingeht und Frucht bringt und eure Frucht bleibt. Joh 15, 16 +++ Wo du 

Zum Thema
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Denn niemand geht davon aus, dass 
Spanien das deutsche Wirtschaftsmodell 
erfolgreich kopieren kann oder will. Somit 
ist die Analyse klar: Die EU oder gar 
Deutschland haben die aktuelle Krise 
zwar nicht verursacht, sie könnten aber 
eine europäische Lösung verhindern. Da 
an eine nationale Lösung aufgrund der 
Dimension der Krise sowieso niemand 
mehr glaubt, versinkt das Land zusehends 
in Hoffnungslosigkeit.

Die Wirtschaft wächst, die Arbeits lo-
sig keit sinkt, das Staatsdefizit geht zurück 
– Deutschland ist 2012 im Wirt schafts-
märchenwunderland angekommen!  
Die Krise war gestern? Jenseits aller Be-
fürchtungen über steigende Inflation oder 
hohe Transferzahlungen ist die zuneh-
mende Hoffnungslosigkeit in Spanien und 
den anderen europäischen Krisen ländern 
die größte Gefahr für das europäische 
Projekt und damit langfristig auch für den 
Wohlstand in Deutschland. Also muss 
ins besondere die deutsche Politik auf-
grund ihres enormen Machtzuwachses  
in den letzten Jahren glaubhaft deutlich 
machen, dass etwa steigende Jugend-
arbeitslosigkeit überall in Europa gemein-
sam und mit der gleichen Dringlichkeit 
bekämpft werden muss, egal ob in Madrid 
oder Magdeburg. Dafür aber brauchen  
wir ein neues Verständnis von europä-
ischer Solidarität, dafür brauchen wir 
mehr Europa. Diese Diskussion muss 
kommen, schnell. Die Krise der anderen 
ist unsere Krise. 

Differenz zwischen den langfristigen 
Zinsen für Staatsschulden in Spanien 
(BONO) und Deutschland (BUND). Sobald 
dieser Zins-Spread ansteigt, steigt auch 
die Angst vor weiteren Kürzungen durch 
die Regierung. Der Kollaps der spani schen 
Wirtschaft rückt wieder näher, eine zer-
mürbende Erfahrung. In Deutschland na-
hezu unbekannt, fungiert der BUND in 
Spanien – ähnlich wie in Italien – zuneh-
mend als Symbol für die stetig steigende 
Überlegenheit der deutschen Industrie 
und die mangelnde Wettbewerbs fähig keit 
des eigenen Landes. Hoffnung auf Bes-
serung – Fehlanzeige. Die einst allzu  
einseitige Orientierung der spanischen 
Wirt schaft auf den boomenden Bausektor 
rächt sich nun bitter, lässt sich aber kurz-
fristig nicht beheben. Das Land braucht 
Zeit und eine Perspektive. Eine ganze 
Generation muss ansonsten befürchten, 
die schmerzhaften Kosten der Konsoli die-
rung und Restrukturierung zu tragen, aber 
ohne an deren Nutzen beteiligt zu sein. 

Die in der deutschen und internationalen 
Presse oft hervorgehobenen Ungleich-
heiten in den Leistungsbilanzen (die Über-
macht der deutschen Export industrie) 
werden in Spanien eher als Versagen der 
eigenen Regierungen und Unternehmen 
denn als unfairer Akt der deutschen 
Politik oder Wirtschaft diskutiert. Gleich-
zeitig breitet sich eine Befürchtung immer 
weiter aus: Wenn europäische Regeln 
und europäische Politik zu einseitig an 
den Bedürf nissen und Einschätzungen 
des wirtschaftlich erfolgreichsten 
Landes, also Deutschlands, ausgerichtet 
werden, bleibt die Peripherie langfristig 
auf der Strecke.

Dr. Jürgen Born
Referent für Wirtschaftspolitik und Unterneh-
mensethik  im Fachbereich Wirtschaft, Arbeit und 
Soziales Evangelische Kirche von Westfalen

„Wir sind nicht auf Rosen  
gebettet, aber wir befinden 
uns auch nicht am Vorabend 
der Apokalypse.“
Mariano Rajoy, spanischer Regierungschef

hingehst, da will auch ich hingehen; wo du bleibst, da bleibe ich auch. Dein Volk ist mein Volk, und dein 
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34 der Eisen- und Stahlerzeugung und  
71 Bergbauunternehmen, die unter das 
Montanmitbestimmungsgesetz fielen. 
Wenn 2018 die letzte Zeche (Prosper 
Haniel, Bottrop) die Förderung einstellt, 
dann werden nur wenige montanmitbe-
stimmte Unternehmen (22 Eisen- und 
Stahlbetriebe mit ca. 100.000 Beschäf-
tigten) übrig bleiben. 

Montanmitbestimmung bedeutet:  
Im Aufsichtsrat sind Kapital und Arbeit 
gleichberechtigt vertreten. Der „neutrale 
Mann“, der in Pattsituationen den Aus-
schlag gibt, kann nur gemeinsam be stimmt 
werden. Der Arbeitsdirektor wird auf 
Vorschlag der Gewerkschaften gewählt.

Mit dem Montanmitbestimmungs-
gesetz wurden zwar wichtige gewerk-
schaftliche Forderungen erfüllt, die Politik 
verhinderte aber ihre Ausdehnung auf  
die gesamte Wirtschaft. Das allgemeine 
Mitbestim mungs gesetz von 1976 stellt 
keine Parität zwischen Unternehmen und 
Beschäftigten her.

Heute müssen wir kritisch feststellen, die 
Politik hat das Rechtsprinzip: „Was alle 
angeht, soll auch von allen entschieden 
werden“ in dem wichtigen Feld der Wirt-
schaft nicht umgesetzt.

Und in der Mitbestimmungsent  schei-
dung des BVG vom 02.03.1999 lesen wir 
den bemerkenswerten Satz: „Da die 
Montanmitbestimmung noch stärker auf 
einvernehmliche Problembewältigung  
angelegt ist, eignet sie sich besonders 

Das gilt für Deutschland, insbesondere 
aber für alle Mitgliedsstaaten der EU. 
Die Mitbestimmung der Arbeitneh men-
den wird in Europa sehr unterschiedlich 
geregelt. Die Beteiligung der Arbeit-
nehmenden und der Gewerkschaften  
in deutschen Aufsichtsräten in Form  
der Unternehmensmitbestimmung ist 
aus europäischer Sicht ein Unikat.  
Damit sich die EU zu einer Sozialunion 
ent wickeln kann, ist der Ausbau der 
Mitbe stimmung allerdings dringend  
notwendig. Ein Blick in die deutsche 
Vergangenheit zeigt, wie sich die 
Mitbestimmung durch Engagement  
für Gute Arbeit entwickelt hat.

Die Montanmitbestimmung stammt aus 
dem Jahre 1951 und war das Ergebnis 
einer langen und erbittert geführten Aus-
einandersetzung über den künftigen Weg 
der Bundesrepublik Deutschland in der 
Wirtschafts- und Sozialpolitik. Bundes-
kanzler Adenauer war damals auf die 
Unterstützung der Gewerkschaften für 
den Beitritt der Bundesrepublik zur Euro-
päischen Gemeinschaft für Kohle und 
Stahl (EGKS) angewiesen. 

Nur Streikandrohungen und die Hart-
näckigkeit von Hans Böckler, dem 1. DGB 
Vorsitzenden, führten letztendlich zum 
Durchbruch. Die Kapitalseite war zu 
Zugeständnissen bereit, weil sie damit 
weitergehende Forderungen der Gewerk-
schaften nach Vergesellschaftung der 
Schlüsselindustrien abwehren konnte. 
Damals waren es 105 Unternehmen,  

Gute Arbeit braucht Engagement 
für Mitbestimmung

Bildquelle: AdsD / Friedrich-Ebert-Stiftung

„Die deutschen Gewerkschaften 
sind der Ansicht, dass die allge-
meine politische Entwicklung in der 
Welt mit aller Deutlichkeit zeigt, 
dass nur durch eine lebendige  
soziale Ordnung der Vermassung 
und dem Totalitarismus Einhalt  
geboten werden kann. “
Hans Böckler (aus einem Antwortbrief an  
Konrad Adenauer, 11. Dezember 1950)

Gott ist mein Gott. Ruth 1, 16 +++ Ein neues Gebot gebe ich euch, dass ihr euch untereinander liebt, 

Zum Thema
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dazu, neben den Renditeerwartungen  
der Anteils eigner auch die Interessen der 
Arbeitnehmer an der Sicherung von 
Arbeitsplätzen angemessen zu berück-
sichtigen.“

Paritätische Mitbestimmung steht für 
den Grundsatz, dass die arbeitenden 
Men schen nicht als Anhängsel des „toten 
Kapitals“ behandelt werden dürfen. 
Vielmehr sind Arbeitnehmer im demokra-
tischen Staat nicht nur Staatsbürger mit 
gleichen Rechten und Pflichten, sie dürfen 
auch in den Betrieben, den Verwaltungen, 
den Einrichtungen nicht als Objekte be-
handelt werden, sondern müssen Subjekt 
ihrer Tätigkeit sein. 

Dies ist die Überzeugung der Evange-
lischen Sozialethik, der katholischen 
Soziallehre und der Gewerkschaften.  
Im Zuge der neoliberalen Ausrichtung  
von Wirtschaft und Gesellschaft ist die 
Entwicklung in eine andere Richtung  
eingeschlagen. Mitbestimmung wird als 
undynamisch und nicht zukunftsfähig 
diffamiert.

Ein schwerer Irrtum, wie sich zeigt. 
Das Shareholder-Denken hat ganze Volks-
wirt schaften an den Abgrund gebracht. 
Immer mehr Menschen fragen sich zu 
Recht, warum müssen wir für die „Zocke-
rei“ und Gier der Banken bezahlen?  
Heute wissen wir, mit Hilfe der Politik 
wurde die Büchse der Pandora geöffnet. 
Die teuflischen Geister, einmal freigesetzt, 
können so leicht nicht mehr eingefangen 
werden. Der Politikwissenschaftler und 
Ökonom Wolfgang Streeck teilt diese Ein-
sicht und formuliert: „Das Kapital kennt 
keine Par teien mehr, nur noch Zentral-
bankpräsi denten; und das Geld der 
Reichen ist überall und nirgends, nur da 
nicht, wo es weggesteuert werden könnte 
– und wenn doch, dann wird es spätes-
tens dann weg sein, wenn die gebeutelten 
Steuerstaaten nach ihm greifen wollten. 
Da das unvermeidlich zu ‚Panik in den 
Märkten’ führen würde, ist damit freilich 
nicht zu rechnen.“*

Wer sich damit nicht abfinden will, der 
muss sich in den Kirchen, den Gewerk-
schaften, in der Bürgerprotestbewegung 
für starke Kontrollen der Banken, für  
internationale Regulierungen der Finanz-
märkte und für eine neue Mitbestim mungs-
debatte in Deutschland einsetzen.

Reiner Dietmar Schäfer
Sozialreferent, KDA Westfalen  
 
Dr. Hans–Udo Schneider
Pfr. i. R., KDA Westfalen

*  Streeck, Wolfgang: Völker und Märkte, 
in:Lettre International – 95 – Winter 2011; 
Verlagsgesellschaft Erkelenzdamm 59/61, 
10999 Berlin, S.15-17.

Auf folgende Thesen zu guter und prekärer 
Arbeit haben sich Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen einer europäischen  
CALL-Arbeitsgruppe geeinigt.

Von prekärer Arbeit spricht man,  
wenn einige der nachfolgenden Aspekte 
zutreffen:
1.  Der Arbeitsplatz ist ungesichert,  

befristeter Vertrag, Leiharbeit
2.  Gewerkschaften und Arbeitnehmer-

organisationen sind nicht vorhanden
3.  unangemessene Arbeitsbedingungen
4.  keine kontrollierbare und Begrenzung  

der Arbeitszeit
5.  Entlohnung liegt unterhalb des 

Existenzminimums
6.  fehlende Möglichkeit zur beruflichen 

Weiterbildung
7.  unzureichende Absicherung von sozialen 

Risiken für Beschäftigte (Renten-,  
Kranken- oder Arbeitslosenversicherung)

8. mangelnder Kündigungsschutz
9.  unzureichender Unfall- und Gesund-

heitsschutz

Gute Arbeit:
1.  Gute Arbeit stellt Produkte her, die wertvoll 

und nützlich sind.
2.  Gute Arbeit respektiert die Würde des 

Menschen, von Frauen und Männern jeden 
Alters, als Ebenbild Gottes.

3.  Gute Arbeit ist ein Dienst an deinem 
Nächsten.

4.   Gute Arbeit ist befriedigend und bietet die 
Möglichkeit zur persönlichen Entwicklung 
und Weiterbildung.

5.  Gute Arbeit bewahrt die Schöpfung, mini-
miert die Umweltverschmutzung und die 
Verschwendung von Rohstoffen.

6.  Gute Arbeit sichert ein ausreichendes 
Einkommen zum Leben und bietet gute 
Arbeitsbedingungen.

7.  Gute Arbeit ermöglicht die Gestaltung von 
Arbeitsaufgaben und Arbeitszeiten.

8.  Gute Arbeit achtet auf Ruhepausen und 
Er holung, bietet Gesundheit und Sicherheit.

9.  Gute Arbeit ermöglicht das Recht auf 
Mitbestimmung in betrieblichen 
Entscheidungsprozessen.

10.  Gute Arbeit ermöglicht die Balance  
zwischen Familienzeit und bezahlter 
Arbeitszeit und gewährt Männern und 
Frauen eine lebenslange Sicherheit.

wie ich euch geliebt habe. Joh 13, 34 +++ Seid allesamt gleichgesinnt, mitleidig, brüderlich, barmherzig,  

Zum Thema
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Religionen liegt, in Deutschland bislang 
geringer ausgeprägt ist als in anderen 
Ländern der EU. 

Gibt es christliche Anknüpfungspunkte 
im Umgang mit Vielfalt?
Von Jesus gibt es einige Geschichten,  
wie er Menschen aufgrund des Seins be-
dingungslos annehmen konnte und ihre 
Res sourcen sah. Aus frühchristlichen 
Erfahrungen her ist die Kirche dazu be-
rufen, Übungsfelder zu bieten, in denen 
Einheit in Vielfalt gelernt werden kann. 
Gegenwärtig sind viele Gemeinden weit 
davon entfernt, diese Möglichkeiten aus-
zuschöpfen. Kirchen und Politik haben  
es versäumt, Zukunftsbilder eines gelin-
genden, produktiven interkulturellen 
Zusammenlebens zu entwerfen und  
die Rahmenbedingungen dafür zu  
schaffen. Es fehlt die Entschlossenheit  
für flexible Lösungen, aber vor allen 
Dingen eine echte und wahrhaftige 
„Willkommenskultur“.

Gesprächskultur. Die Unternehmenskultur 
muss Vielfalt schätzen.

Richtiger Umgang mit Vielfalt in Unter-
nehmen als Schlüsselkompetenz?
In Zeiten des permanenten Wandels, der 
Globalisierung von Unternehmen und der 
internationalen Arbeitnehmerzuwande-
rungen werden produktive Umgangsmög-
lichkeiten mit Fremdheitserfahrungen 
sowie die Fähigkeit, Potenziale in Frem-
dem zu entdecken und sie nutzbar zu  
machen, immer wichtiger. Die Kunden 
werden anspruchsvoller, ihre Bedürfnisse 
vielfältiger. Nur wer diese Vielfältigkeit  
fördert, wird einen Marktvorteil erreichen 
und kann den Fachkräftemangel 
kompensieren.

Wie gut meistern die Unternehmen 
diese Schlüsselkompetenz heute? 
In großen internationalen Unternehmen ist 
Diversity längst Querschnittsaufgabe. In 
Deutschland gibt es leider einen ausge-
prägten defizitären Blick auf Menschen. 
Eine Studie der Universität Münster zeigt 
auf, dass das Bewusstsein vom Potenzial 
kultureller Vielfalt, das etwa in anderen 

Waltraud Kämper 
Dipl.-Pädagogin, KDA Hannover

ihr dazu berufen seid, dass ihr den Segen ererbt. 1. Petr 3, 8–9 +++ Gerechtigkeit erhöht ein Volk; aber die 

Zum Thema
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dienen und dem Mammon.“ (Mt 6, 24)? 
Das klingt unausweichlich: 

(16) So aber zeigst du dich als weder  
heiß noch kalt, darum werde ich dich aus-
spucken aus meinem Mund. 

Gibt es nur kalt oder heiß, und daher  
kein Ausweichen vor Konfrontation mit 
anderen? WER macht Europa reich? 
Grenzen wir hier andere aus, so werden 
wir dort selbst: hinausgeworfen und vom 
Winde verweht. So dass Brecht am Ende 
Recht behält? „Dem Geld erweisen die 
Menschen Ehren. / Das Geld wird über 
Gott gestellt. /Willst du deinem Feind die 
Ruhe im Grab verwehren. / Schreibe auf 
seinen Stein: Hier ruht Geld!“

(17) Warum? Du sagst: Ich bin reich  
und lebe im Wohlstand. Ich bin nicht  
angewiesen auf Unterstützung anderer. 
Aber du weißt nicht, dass du erbärmlich 
bist, armselig, blind und nackt. 

Erkennen wir als Gemeinde, wer oder  
was in Europa uns reich macht? „Eure 
Armut kotzt mich an“, war vor einigen 
Jahren auf Autoaufklebern zu lesen – von 
denjenigen, die sich als reich abheben 
wollen von den armseligen andern. 
Worauf aber gründet unser Reichtum in 
Europa? Von wem und um welchen Preis 
haben wir in fragwürdiger Weise den 
Fortschritt und Wohlstand erkauft? 

Derjenige Zeuge, auf den wir ge-
schichtlich in Europa gründen, schreibt 
seiner Gemeinde hinter die Ohren: 

(18) Ich rate dir: Kaufe feuerfestes Gold 
von mir, damit du dich reich nennen 
kannst, und weiße Kleider, damit du dich 
angemessen kleiden kannst und deine 
Nacktheit nicht offensichtlich wird, und 
Salbe, um deine Augen zu behandeln, 
damit du (klar) siehst. 

 Q Gab es in Bankfurt Laodizea feuerfes-
tes Gold? Natürlich nicht! Was soll dieses 

Liebe Gemeinde!
Europa macht reich. Die Frage ist: durch 
Geld oder Gott? In diesem Streit hat 
Europa seine Geschichte. Das Gemein-
same europäischer Vielfalt als Reichtum 
zu entdecken, ist mit Walter Benjamin 
(„Über den Begriff der Geschichte“) einen 
Versuch wert: „Es gibt ein Bild von Paul 
Klee, das Angelus Novus heißt. Ein Engel 
ist darauf dargestellt, der aussieht, als 
wäre er im Begriff, sich von etwas zu ent-
fernen, worauf er starrt. Seine Augen sind 
aufgerissen, sein Mund steht offen und 
seine Flügel sind ausgespannt. Der Engel 
der Geschichte muss so aussehen …“ 

(14) Dem Engel derer, die berufen sind, in 
der Stadt Laodizea, schreibe: So spricht 
der, der Amen über unser Leben sagt, der 
Zeuge, der treu und wahrhaftig ist als der 
Anfang der Schöpfung Gottes. 

Wer aber wäre ein solcher Engel für  
uns als Gemeinden im vereinten Europa?  
Wer kann uns in Gottes Namen vor Irr-
wegen warnen und das Richtige raten,  
für Menschen als Gottes Geschöpfe zu 
sorgen? Europa macht reich. Uns oder  
die andern? Die Christen in Laodizea 
haben ihren eigenen Reichtum vor Augen:  
Dieses Laodizea ist Boomtown und 
Bankfurt in einem: Wirtschafts- und 
Handelsplatz, Studienort der Medizin, mit 
heißen Quellen begehrte Wellness-Oase 
für gestresste Manager und Militärs  
und ihre Gattinnen und bekannt als 
Banken metropole für Anlagevermögen. 
Was zählt? Geld oder Gott? 

(15) Ich weiß von deinen Werken, dass du 
weder kalt noch heiß bist, wärst du doch 
bloß kalt oder heiß. 

Reichtum kann leicht die Augen blenden, 
und Wohlstand die Sinne verstellen. Wo 
stehen WIR als seine Gemeinde – etwa 
gegenüber einer Hartz-IV-Gesellschaft? 
Was bewirken unser Glauben, Hoffen und 
Lieben, wenn gilt: „Ihr könnt nicht Gott 

Predigtvorschlag zu Offenbarung 3, 14–22 

Europa macht reicht – 
durch Geld oder Gott?

Gottesdienstbaukasten

Sünde ist der Leute Verderben. Sprüche 14, 34 +++ … und die Blätter der Bäume dienen zur Heilung der 
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Nicht mit Gewalt schlägt ER uns die Türe 
ein. Sondern wo ER bittend eintritt, macht 
ER Europa reich: 

(21) Dein Erfolg wird sein, zusammen mit 
mir Verantwortung zu teilen, so wie mein 
Vater mit mir Verantwortung geteilt hat. 

Wer besteht sonst im Wettbewerb der 
Verdrängung? Wer kann sonst überleben 
in hochriskanten Finanzgeschäften? 
Wer gerät unter die Räder? Und wem steht 
ein menschenwürdiger Platz in der Mitte 
unserer Gesellschaft zu? 

(22) Wer Ohren hat zu hören, höre, was  
der Geist den Gemeinden sagt. 

Europa macht reich. Lernen wir, durch 
Menschen in ihrer Vielfalt Europas Reich tum 
für die Zukunft zu schätzen? Um noch ein-
mal Walter Benjamin zu zitieren: Der Engel 
der Geschichte „… hat das Antlitz der 
Vergangenheit zugewendet. … Er möchte 
wohl verweilen, die Toten wecken und das 
Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein 
Sturm weht vom Paradiese her, der sich in 
seinen Flügeln verfangen hat und so stark 
ist, dass der Engel sie nicht mehr schlie-
ßen kann. Dieser Sturm treibt ihn unauf-
haltsam in die Zukunft, der er den Rücken 
kehrt, während der Trümmer haufen vor 
ihm zum Himmel wächst. Das, was wir den 
Fort schritt nennen, ist dieser Sturm.“ So 
urteilt Walter Benjamin in Europas finsterer 
Zeit. Diese Geschichte hat damals beinahe 
zum Untergang geführt. 

Wo aber heute in Europa Menschen 
gemeinsam handeln und Verantwortung zu 
teilen lernen, da entsteht Neues.  
Das kommt aus dem Geist Jesu. In IHM 
wird wahr: Europa macht reich. Mit IHM 
dauerhaft unseren Wohnsitz gemein sam in 
Gottes Gesellschaft einzunehmen, heißt: 
Nicht ohne Orientierung und ohne Heimat 
zu bleiben. Sondern gleich zu sein „den 
Menschen, die auf ihren Herrn warten …, 
damit, wenn er kommt und anklopft, sie 
ihm sogleich auftun./ …“ (Lk 12, 40).  
SEIN Ankommen und Anklopfen macht uns 
menschlich. Denn ER macht Europa reich. 
Amen. 

absurde Bild? Uns die Augen öffnen: 
Denn Geld macht blind, vor allem für die 
Not anderer. Doch: „Eher geht ein Kamel 
durchs Nadelöhr, als dass ein Reicher ins 
Himmelreich kommt“ (Mt 19, 24). 

 Q Laodizea ist Modestadt und berühmt 
für seine Farben. Doch: Weiße Westen 
werden leicht schmutzig. Und: „Der Teufel 
trägt Prada.“

 Q Ebenso gibt es da teure Medizin und 
kostbare Salben in Laodizea. Luxus pur 
damals wie heute. Europa macht reich. 
Aber nur einige wenige, und viele andere 
arm! Leiden wir als Gemeinde an Blindheit? 
Europa macht reich – Aber: WER lehrt uns, 
andere mit anderen Augen zu sehen? 
„Lasst eure Wahr neh mung verändern, da-
mit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, 
das Gute, Wohlge fällige und Voll  kom mene“, 
sagt Paulus (Röm 12, 2). Unser Wahrneh-
men und Denken kann sich also verändern, 
wenn wir den hören, der hier sagt: 

(19) Denen, die ich liebe, setze ich Wider-
stand entgegen, und erziehe sie dazu, an-
ders zu denken. Gemeinde, nimm es dir zu 
Herzen und wähle also den besseren Weg. 

Da klopft es an die Tür. Sind wir vorbereitet 
auf andere Menschen, die kommen? Denn: 
Es sind viele. „Sie sind da.“ Da ist durch 
IHN Ethik neu zu lernen. Ja, da wird es 
wahr: Wo ER anklopft: Europa macht reich! 

(20) Sieh’, ich steh’ vor der Tür und be-
gehre Einlass. Wenn jemand meine 
Stimme hört und die Tür öffnet, trete ich 
ein, komme zu ihm und esse mit ihm. 

„Das Schicksal klopft an die Tür“ (Beet ho-
ven). Europa steht vor der Tür. Men schen 
kommen aus Flucht und Ver trei bung.  
Was lehren sie uns? Völker wan derungen 
finden statt. Europa verändert sich mit 
ihnen, denn: „Es werden kommen von 
Osten und von Westen, von Norden und 
von Süden die zu Tisch sitzen im Reich 
Gottes“ (Lk 13, 29). Konfrontiert mit diesen 
Frem den: Setzen wir uns mit ihnen an 
einen Tisch, um Brot und Wein miteinan-
der zu teilen? „Was ihr getan habt einem 
von diesen meinen geringsten Brüdern 
und Schwestern, das habt ihr mir getan.“ 
(Mt 25, 40) 

Dr. Roland Pelikan 
Sozial- und Industriepfarrer, KDA Bayern, 
Regionalstelle München

Übertragen aus dem Griechischen von Dr. Roland Pelikan

Gottesdienstbaukasten

Völker. Offb 22, 2 +++ Siehe, die Stätte Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen und sie 
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alten Handwerk ein neuer Anfang gelun-
gen. In Lydien war die Konkurrenz groß. 
Hier in Philippi hat sie sich mit ihrem klei-
nen Betrieb einigermaßen etabliert. Der 
Laden läuft – nicht immer gleich gut, 
manchmal muss sie sich nach der Decke 
strecken und manchmal plagen sie 
Sorgen um die Zukunft …

Aber diese Woche war erfolgreich. 
Und jetzt ist Schabbat. Gut so. Pause – 
für alle. Atemholen. Singen und Beten.  
Am Fluss, ganz in der Nähe des Arbeits-
platzes, haben sie sich verabredet: 
Färberinnen, Händlerinnen, Weberinnen 
und andere Frauen aus der Nachbar-
schaft. Freundinnen sind dabei, mit eini-
gen führt sie das Haus gemeinsam. Mit 
Waschungen bereiten sie sich auf den 
Gottesdienst vor und versammeln sich 
schließlich in der Synagoge. Ein guter Ort. 
Einer, an dem Fremde und Einheimische 
gemeinsam Gott loben – und über das 
sprechen, was sie bewegt: Erfreuliches 
und Trauriges. Als sie nach Philippi  
gekommen ist, hat sie hier schnell ein 
Zuhause gefunden. Römer allerdings trifft 
sie in der Synagoge nie. Die haben nicht 
viel übrig für die jüdische Gemeinde. Im 
Gegenteil. Sie verehren den Sonnengott 
und manchmal spielen sie sich als 
Besatzer auf.

Lydia ist zur Ruhe gekommen. Sie freut 
sich auf den Gottesdienst, auf das ge-
meinsame Gebet.

Als sie beginnen wollen, schauen zwei 
Männer vorsichtig zur Tür hinein, treten 
ein und setzen sich zu den Frauen. Frem de. 
Niemand kennt sie. Auch Lydia nicht. 
Redselige Leute sind das. Sie erzählen 
aus ihrem Leben, von ihrer Heimat und 
immer wieder von einem Mann, der ganz 
besonders gewesen sein muss. Ein Got-
tes fürchtiger, einer, der sich um die Armen 
gekümmert hat und um die Kranken, 
einer, der kritisch war gegenüber Macht 
und Geld. Einer, den sie gekreuzigt haben. 
Und der wieder zum Leben erstanden ist. 
Gottes Sohn, sagen die Männer. Ein 

Da fuhren wir von Troas ab und kamen  
geradewegs nach Samothrake, am nächs-
ten Tag nach Neapolis und von da nach 
Philippi, das ist eine Stadt des ersten 
Bezirks von Mazedonien, eine römische 
Kolonie. Wir blieben aber einige Tag in 
dieser Stadt.

Am Sabbattag gingen wir hinaus vor 
die Stadt an den Fluss, wo wir dachten, 
dass man zu beten pflegte, und wir setzten 
uns und redeten mit den Frauen, die dort 
zusammenkamen.

Und eine gottesfürchtige Frau mit 
Namen Lydia, eine Purpurhändlerin aus 
der Stadt Thyatira, hörte zu; der tat der 
Herr das Herz auf, so dass sie darauf acht 
hatte, was von Paulus geredet wurde.

Als sie aber mit ihrem Haus getauft 
war, bat sie uns und sprach: Wenn ihr  
anerkennt, dass ich an den Herrn glaube, 
so kommt in mein Haus und bleibt da.  
Und sie nötigte uns.
Apostelgeschichte 16, 11–15

Eine gute Woche liegt hinter Lydia. Die 
Stoffe sind fehlerlos, die Farben gleich-
mäßig und schön. Anstrengend zwar, 
harte Arbeit, ein elendes Bücken, immer 
wieder. Färberei und Purpurhandel gehö-
ren nicht gerade zu den angesehenen 
Handwerken. Aber es hat sich gelohnt. 
Die Kunden sind zufrieden, manche sogar 
stolz auf ihr neues, strahlendes Gewand. 
Und sie haben ordentlich gezahlt. In dieser 
Saison gibt es keinen Grund zur Klage. 
Die Erträge reichen für alle, die zum Be-
trieb, zum Haus gehören. Es hat auch an-
dere Zeiten gegeben. Schon in Thyatira ist 
Schmalhans manches Mal Küchen meister 
gewesen. Die Reichen wollten Kleidung 
mit „echter Farbe“ – Purpurschnecken-
Farbe eben – und die Armen konnten sich 
noch nicht einmal die einfache Version  
leisten, die sie aus Wurzeln und Pflanzen 
herstellte. Mit anderen Sklavinnen hat sie 
sich abgerackert – ohne je einigermaßen 
abgesichert zu sein. Als Freigelassene hat 
sie sich auf den Weg gemacht, ist ihr im 

Eine Bibelarbeit zu Apostelgeschichte 16, 11–15

Lydia – „Europas erste christliche 
Unternehmerin“

Gottesdienstbaukasten

werden sein Volk sein …“ Offb 21, 3 +++ Daher musste er in allem seinen Brüdern und Schwestern gleich 
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Freundschaftlich geht es zu in Lydias 
Haus. Die Fremden werden schnell die 
vertrauten Paulus und Barnabas und  
verkünden weiter die Botschaft einer ge-
rechten Welt. 

Im großen römischen Reich gibt es 
viele Traditionen, viele Religionen, viele 
Ideen – viele werden toleriert. Aber diese 
neuen christlichen Ideen können die 
Römer nicht akzeptieren. Lydias Haus, 
das einer einfachen Purpurhändlerin, 
reicht als Schutz nicht aus: Wenig später 
werden Paulus und Barnabas als 
Unruhestifter festgenommen …

Lydia aber bleibt bei der Botschaft  
des Lebens – trotzdem und vielleicht  
gerade darum. Sie „glaubt an den Herrn“ 
und weiß sich mit ihm auf der Seite der 
Schwachen. Die Frauen stärken sich  
gegenseitig, versammeln sich weiter  
in der Synagoge am Fluss und sorgen  
mit dafür, dass die christliche Botschaft 
im römischen Reich verbreitet wird.  
Lydia, Europas erste Christin. 

Befreier. Ein Retter. Einer, der für das 
Leben steht. Und für die Schwachen. Das 
klingt überzeugend. Das passt zu dem, 
was sie von Gott verstanden hat. Sie 
spürt ihr Herz klopfen, weiß auf einmal, 
dass sie zu ihm gehören will. Denn er ge-
hört zu Gott selbst. Gottes Sohn. Vom 
Tod erstanden. Eine gute Botschaft.
Sie könne sich taufen lassen, sagen die 
Männer, als Zeichen der Zugehörigkeit, 
auch als Zeichen für einen neuen Anfang. 
Gleich hier am Fluss. Sie und die zu ihr 
gehören, ihr ganzes Haus. Ja, so soll es 
sein. Gemeinsam gehen sie zum Fluss, 
sie taucht unter – und wieder auf: neu, als 
Christin. Die erste in Europa. 

Lydia ist eine, die zupackt, die sich ent-
scheidet für das Überzeugende. Sie 
nimmt das Leben in die Hand. Verantwor-
tung für sich selbst, für ihre „Genossin-
nenschaft“ nimmt sie gern wahr. Ihr Haus 
soll Kern der christlichen Gemeinde wer-
den. Beten, Singen, Weitersagen, dass 
jeder Mensch gleich wertvoll ist, dass 
arme Arbeiterinnen und Arbeiter ebenso 
würdig sind wie die Wohlhabenden …  
Das gehört für sie zum Christinsein. 

„Die Mitarbeiter lassen sich lieber 
von einer Frau überzeugen als 
von einem Mann anschreien.“
Annette Winkler, deutsche Bauunternehmerin,  
Unternehmerin des Jahres 1991 

Heike Hilgendiek 
Landessozialpfarrerin Ev. Kirche von Westfalen

werden ... Hebr 2, 17 +++ ... werft euer Vertrauen nicht weg, denn es findet reichen Lohn. Hebr 10, 35  
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die Herrlichkeit des HERRN wird deinen 
Zug beschließen. Dann wirst du rufen und 
der HERR wird dir antworten. Wenn du 
schreist, wird er sagen: Siehe, hier bin ich. 
Wenn du in deiner Mitte niemand unter-
jochst und nicht mit Fingern zeigst und 
nicht übel redest, sondern den Hungrigen 
dein Herz finden lässt und den Elenden 
sättigst, dann wird dein Licht in der Fins-
ter nis aufgehen, und dein Dunkel wird 
sein wie der Mittag. 

Johannes 15,12.16–17
Das ist mein Gebot, dass ihr euch unter-
einander liebt, wie ich euch liebe.
Nicht ihr habt mich erwählt, sondern ich 
habe euch erwählt und bestimmt,
dass ihr hingeht und Frucht bringt und 
eure Frucht bleibt, damit, wenn ihr
den Vater bittet in meinem Namen,  
er‘s euch gebe. Das gebiete ich euch,
dass ihr euch untereinander liebt.

Gebet 
Gott. Menschen machen sich auf den 
Weg auf unbekannte Zukunft hin. 
Menschen kommen zu uns auf der Suche 
nach Sicherheit und Frieden, Arbeit und 
auskömmlichem Einkommen. Gott, lass 
uns mit diesen fremden Andern unsere 
geschöpfliche Einheit erfahren. 
Jesus Christus, lehre uns in deiner 
Begegnung den Reichtum menschlichen 
Lebens zu sehen. Denn du nimmst jeden 
Menschen als Gottes Geschöpf wahr. 
Durch die Taufe führst du uns zur Quelle 
des Lebens und bringst uns Hoffnung auf 
menschenwürdige Zukunft.
Heiliger Geist. Jeden Tag weckst du neue 
Kräfte in uns und damit die Kreativität des 
Lebens. Schenke uns die Gabe, über uns 
selbst göttlich zu lachen, und uns selbst 
und andere, so wie wir und sie sind, 
menschlich anzunehmen. 

 

Biblisches Votum
„Gerechtigkeit erhöht ein Volk; aber die 
Sünde ist der Leute Verderben.“ 
Spr 14, 34

Biblische und literarische Texte
In notwendigen Dingen: die Einheit.  
In fraglichen Dingen: die Freiheit.  
In allem: die Liebe. 
Augustinus

Es werden kommen von Osten und von 
Westen / von Norden und von Süden, / 
die zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes. 
Lukas 13, 29

Gott wohnt, wo man ihn einlässt.
Jüdische Weisheit 

Man liebt den andern nicht, wenn man 
sich nichts von ihm schenken lassen will.
Aus Nigeria 

Die wesentlichen Dinge des Lebens
kommen nicht aus uns selbst, sondern 
auf uns zu. 
Quelle unbekannt 

Einen Menschen lieben, heißt: ihn so 
sehen, wie Gott ihn gemacht hat.
Fjodor M. Dostojewskij 

Wie doch Freude und Glück einen 
Menschen schön machen!  
Wie atmet im Herzen die Liebe!
Fjodor M. Dostojewskij 

Jesaja 58, 2.7–10
Brich dem Hungrigen dein Brot, und die 
im Elend ohne Obdach sind, führe ins 
Haus! Wenn du einen nackt siehst, so 
kleide ihn, und entzieh dich nicht deinem 
Fleisch und Blut! 
Dann wird dein Licht hervorbrechen wie 
die Morgenröte, und deine Heilung wird 
schnell voranschreiten, und deine 
Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und 

Bausteine zum Gottesdienst
am Buß- und Bettag

Gottesdienstbaukasten

+++ Denn wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir. Hebr 13, 14 +++ 
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Fürbitten
Europa macht reich.
Das stimmt.
Vielfalt und Gemeinschaft erleben wir.
Wir denken aber auch an die,  
die es schwer haben
– in Europa und mit Europa.

Ein rigider Sparkurs fordert Opfer.
Lass die Verantwortlichen mit Fantasie  
und Mut
neue Wege der Konsolidierung finden,
bei denen kein Mensch auf der Strecke 
bleibt.

Prekäre Arbeit nimmt zu – auch bei uns.
Lass uns weiter eintreten für gerechte 
Löhne und gute Arbeit.

Rund um die Uhr und an sieben Tagen  
in der Woche ist alles möglich.
Du hast den Sonntag zur Ruhe bestimmt.
Lass ihn uns schützen.

Armut nimmt zu in Europa –  
und Reichtum nimmt zu.
Hilf uns, die soziale Spaltung zu 
überwinden.

Das entgrenzte Europa grenzt aus.
Hilf uns zur Solidarität mit Menschen,  
die auf der Flucht sind,
die eine neue Heimat brauchen.

Lass uns eintreten für ein gerechtes Europa.
Lass uns in Vielfalt miteinander leben.
Begleite du uns auf dem Weg zu einem 
Europa in Frieden und Einheit.
Heike Hilgendiek, Landessozialpfarrerin  
Institut für Kirche und Gesellschaft Westfalen

Segen
Segen sei mit dir, der Segen strahlenden 
Lichtes, / Licht um dich her und  
innen in deinem Herzen. /  
Sonnenschein leuchte dir und erwärme 
dein Herz, / bis es zu glühen beginnt  
wie ein großes Torffeuer – und der Fremde 
tritt näher, um sich daran zu wärmen.
Aus deinen Augen strahle gesegnetes 
Licht, / wie zwei Kerzen in den Fenstern 
eines Hauses, / die den Wanderer locken, 
Schutz zu suchen dort drinnen /  
vor der stürmischen Nacht.
Wen du auch triffst, wenn du über die 
Straße gehst – ein freundlicher Blick  
von dir möge ihn treffen. 
in: EG S. 527  

(EG Fassung Bayern und Thüringen)

Bußgebet
Gott, du bereicherst uns.
Du hilfst uns gemeinsam zu handeln.
Du lässt uns die Welt in den Blick nehmen.
Du gibst sie uns zur Aufgabe.
Wir gestalten Europa mit.

Europa macht reich. Europa macht uns reich.
Fast grenzenlos reisen wir in 27 Ländern.
Wir sind froh, dass wir in Europa leben.

Aber wir bleiben auch skeptisch.
Griechischer Wein? Prima.
Der Rettungsschirm? Ist uns zu teuer.
Bulgarische Haushaltshilfen, polnische 
Pflegekräfte? Ja.
Gerechte Löhne? Sind nicht 
selbstverständlich. 
Spanische Paella? Lecker.
Solidarität mit arbeitslosen Jugendlichen? 
Gut, dass bei uns die Arbeitslosenquote 
nicht so hoch ist.

Europa macht reich. Europa macht uns reich.
Andere lassen wir nicht teilhaben.
Die Festung Europa schotten wir ab – 
gegen die Armen, gegen die Flüchtlinge.

Wir bitten dich, Gott,
lass uns den Reichtum erkennen.
Und lass ihn uns teilen.
Hilf uns, die Egoismen zu überwinden.
Hilf uns, wirklich in der Gemeinschaft 
Europas zu leben.
Heike Hilgendiek, Landessozialpfarrerin  
Institut für Kirche und Gesellschaft Westfalen

Liedvorschläge

Agios o Theos Heiliger Herr Gott EG 185.4

Sonne der Gerechtigkeit  EG 262

Strahlen brechen viele aus einem Licht  EG 268

Jauchzt, alle Lande, Gott zu Ehren  EG 279

Lobet und preiset, ihr Völker, den Herrn  EG 337

Laudato Si  EG 515

(aus: Gemeinsamer Liedteil EG der EKD)

Gottesdienstbaukasten

Vergeßt nicht, Gutes zu tun und mit andern zu teilen; denn solche Opfer gefallen Gott. Hebr 13, 16 +++ 



„In den (Steuer-)Oasen 
saufen die großen 
Kamele den kleinen 
das Wasser weg.“
Renate Künast

„Reichtumsuhr“ am DGB-Haus in Frankfurt, Stand: 22.03.2011
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Steuer ausgesprochen, die solchen Fehl-
entwicklungen entgegenwirken könnte. 
Die Korrektur des Marktversagens und 
die Verhinderung oder Begrenzung von 
Ungleichgewichten waren das primäre 
Ziel. Politisch durchsetzen ließ sich eine 
solche Steuer bisher nicht. 

Allerdings waren wir zumindest in Euro pa 
der Einführung einer Finanz trans aktions-
steuer noch nie so nah. Seit der Insol venz 
des Bankhauses Lehmann Brothers im 
Herbst 2008 findet die Idee breite Unter-
stützung in vielen nationalen Re gie   run gen 
sowie im Europäischen Parla ment und in 
Teilen der Europäi schen Kommission. 

Die Zustimmung in weiten Teilen der Be-
völkerung – und insbesondere bei einigen 
Finanzministern – ist wohl auch zurückzu-
führen auf die erwarteten Einnahmen aus 
einer Finanztransaktionssteuer und mit 
der Forderung einer gerechteren Vertei-
lung der Belastungen, die durch die Ban-
kenrettung und die Konjunkturprogramme 
in der Finanzkrise und der folgenden Wirt-
schaftskrise sowie der Euro-Schulden-

Im Frühjahr 2012 werden die Schlag zei len 
und die politischen Terminkalen der be -
stimmt von der unsicheren Entwick lung in 
Griechenland, den „Blockupy“-Aktio nen 
in Frankfurt, der Riesenfehl spekula tion 
mit Milliardenverlusten von JP Mor gan 
Chase. Sie alle machen die systemimma-
nenten wirtschaftlichen Ungleichge wich te 
auf verschiedenen Ebenen deutlich,  
die sowohl bei der privaten Vermö gens-
ver teilung wie bei der Wirtschaftskraft 
und Wettbewerbs fähigkeit von Staaten 
be stehen und sich immer weiter ver-
stärken. Diese Entwick lung ist unge-
bremst, obwohl gerade die benannten 
Un gleich gewichte seit Langem als eine 
wesentliche Ursache auch der jüngsten 
Finanz-, Wirtschafts- und Schulden-
krise identifiziert wurden. 

Führende Wirtschaftswissenschaftler wie 
John Maynard Keynes und der Nobel-
preis träger James Tobin haben sich auf-
grund der Tatsache, dass gerade die 
Finanzmärkte immer wieder zu speku-
lationsbedingten Fehlentwicklungen 
neigten, bereits vor Jahrzehnten für eine 

Um-Steuern, damit Reichtum zum Segen werden kann

Es kommt darauf an, 
was man daraus macht

Sozialethische Betrachtung

Hier ist nicht Jude noch Grieche, hier ist nicht Sklave noch Freier, hier ist nicht Mann noch Frau; denn 
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Eine moderate Besteuerung von Privat-
vermögen, die in der Eurozone etwa das 
Fünffache der Staatsschulden beträgt, 
eine Harmonisierung der Unternehmens-
besteuerung und die Einführung einer 
Finanztransaktionssteuer, wie sie z. B. 
Christian Felber* vorschlägt, können, 
zusammen mit einer unterstützenden 
Geldpolitik, die die Länder unabhän-
giger von Spekulationen auf den Finanz-
märk ten macht, zu einer langfristigen 
Konso lidierung der Haushalte beitragen.

Länder, die bisher nicht über eine effi ziente 
Steuerverwaltung verfügen, müssen da-
bei unterstützt werden, die institutionellen 
Vor aussetzungen dafür zu schaffen. Ge-
meinsam müssen die europäischen Län-
der ebenfalls für die Um setzung der er-
weiterten Zinsrichtlinie in Europa und die 
Schließung von Steuer oasen eintreten.

Werden diese steuerpolitischen Maß-
nahmen ergänzt durch weitere Reformen 
im Bereich der Finanzaufsicht und -regu-
lierung, könnte dies nicht nur zu einer lang-
fristigen Sicherung des Euro beitragen, 
sondern vor allem dazu führen, dass die 
Menschen Europa nicht primär mit Schul-
den, Belastungen und gegenseitigen Vor-
würfen und Misstrauen verbinden, sondern 
als ein Zukunftsmodell, das für alle Men-
schen auf diesem Kontinent persönliche, 
kulturelle und wirtschaftliche Ent wick-
lungsmöglichkeiten bietet. Dies wiederum 
wäre eine Voraussetzung für eine über-
zeugte, breite Zustimmung zu einer demo-
kratischen, friedlichen Ent wicklung in 
Europa und einer Bestätigung gemeinsa-
mer Werte. Es könnte Europa als Ganzes 
dauerhaft stärken und den zweifellos vor-
handenen Reichtum zum Segen für Arme 
und Reiche werden lassen.

krise entstanden sind. Nicht zuletzt durch 
die Fortschritte in der elektronischen 
Datenübertragung, den ohnehin überwie-
gend über Computer abgewickelten Bör-
senhandel und die Tatsache, dass welt-
weit praktisch alle Finanztransaktionen 
über wenige Clearingstellen laufen, wäre 
heute auch die vollständige Erfassung 
aller Finanztransaktionen und damit die 
Erhebung einer Finanztransaktionssteuer 
technisch kein Problem mehr.

Als Bundeskanzlerin Angela Merkel im 
Dezember letzten Jahres in einer Regie-
rungserklärung die kurz zuvor getroffenen 
Beschlüsse des Europäischen Rates zur 
Überwindung der Euro-Schuldenkrise er-
läuterte, stellte sie zuversichtlich fest, 
dass mit dem beschlossenen Maßnah-
menpaket die Voraussetzungen geschaf-
fen seien, dass Europa gestärkt aus der 
Krise hervorgehen könnte. Entscheidend 
ist dabei, dass die Bundeskanzlerin da-
rauf abstellte, dass Europa gestärkt aus 
der Finanz- und Schuldenkrise hervor 
gehen würde – nicht allein der Euro. Es 
geht bei der sogenannten Rettung des 
Euro um weit mehr als nur um Geld. 

Die Rettungs- und Konsolidierungs-
maßnahmen im Euroraum, die die dro-
hende Insolvenz hochverschuldeter Staa-
ten abwenden sollten, dienten zunächst 
hauptsächlich dem Schutz der (als system-
relevant betrachteten) Banken vor Zah-
lungsausfällen. Für die nationalen Haus-
halte insbesondere der südeuropäischen 
Länder brachten sie trotz massiver Aus-
gabensenkungen durch Personalabbau 
und Einschnitte in fast allen Bereichen  
öffentlicher Aufgabenerfüllung keine 
nachhaltige Sanierung. Dazu müssen 
zwingend steuerpolitische Maßnahmen 
einbezogen werden. Die Finanztrans-
aktionssteuer kann bestimmt nicht alle 
Probleme lösen. Sie könnte aber ein ge-
wichtiger Stein im Gesamtpaket sein. 

Dr. Brigitte Bertelmann
Dipl. Volkswirtin, Zentrum Gesellschaftliche 
Verantwortung der EKHN

*  Christian Felber: Retten wir den Euro, Deuticke im Paul Zsolny Verlag, Wien 2012.

Schulden pro Kopf Vermögen pro Kopf

Aktueller Zuwachs pro Sekunde Aktueller Zuwachs (Sek. in Euro)

Schuldenuhr Vermögensuhr

Schulden und Vermögen in Deutschland (25. Juni 2012, 12.51 Uhr). Stand: 2011, genutzte Daten: Staatsverschuldung:  
1,7 Billionen €, Startzuwachs: 2279 €/ Sekunde, Bevölkerung: 81,8 Mio. fix; Offizielle Werte Volksvermögen von 2010,  
4,88 Billionen Bruttogeldvermögen( und 8 Billionen in Sachwerten), 4,7% zu 2009 als Wachstumsvariable für 2011 übernommen).

Sozialethische Betrachtung

ihr seid alle einer in Christus Jesus. Gal 3, 28 +++ Seid gastfrei untereinander ohne Murren. Und dient 
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lamente ihren Willen, die Gemeinschaft 
der evangelischen Kirchen in Europa auf 
synodaler Ebene zu vertiefen. 

Auf die aktuelle politische und wirt-
schaftliche Krise Europas antworteten die 
Delegierten mit einem Bekenntnis zur 
Mitverantwortung der Kirchen für den  
europäischen Einigungsprozess. „Wir  
erleben, dass die Einheit Europas ohne 
gemeinsame Werte nicht zu erreichen ist. 
Die evangelischen Kirchen in Europa 
haben mit ihrer Orts- und Menschennähe 
eine wichtige Verantwortung für die  
Mit gestaltung Europas. Grenzüberschrei-
tende Begegnungen wie die heutige  
der Synoden ebnen den Weg für dieses 
gemeinsame Wirken.“

Zum ersten Mal haben sich im Januar 
2012 Vertreterinnen und Vertreter der 
Synoden der evangelischen Kirchen  
in Europa zu einer gemeinsamen  
Tagung getroffen. Mitglieder der evan-
gelischen Kirchenparlamente von  
51 Kirchen aus 17 europäischen Staaten 
kamen vom 20.–22. Januar 2012 in  
der Evange li schen Akademie Bad Boll 
zusammen. 

Veranstaltet wurde die Tagung von der 
Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in 
Europa (GEKE) in Zusammenarbeit mit 
der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg und der württembergischen 
Landessynode. Ziel der Tagung war die 
Stärkung der Zusammenarbeit zwischen 
den evangelischen Kirchen in Europa. 

In einer gemeinsamen Erklärung be-
kräf tigten die Delegierten der Kirchen par-

Evangelische Synoden wollen  
europäische Zusammenarbeit vertiefen

Dr. Dieter Heidtmann 
Pfarrer und Studienleiter
Evangelische Akademie Bad Boll

„Die evangelischen Kirchen in Europa haben  
mit ihrer Orts- und Menschennähe eine wichtige 
Verantwortung für die Mit gestaltung Europas.“ 
Aus der gemeinsamen Erklärung der Delegierten der Kirchenpar lamente

einander mit der Gabe, die er empfangen hat, als gute Haushalter über die vielfältigen Gnadengaben  

Beispiele aus der Praxis
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und Vertrauen; die Kraft, Konflikte auszu-
halten und positiv auszutragen, sowohl 
unter uns als auch im Dialog mit unseren 
Kirchenleitungen bzw. mit den nichtkirch-
lichen Bewegungen oder Institutionen. 
Der gemeinsame Glaube an den leben-
digen Gott und die Kraft der Liebe wird 
uns dabei tragen.“

Neben den Vollversammlungen gibt es 
zum Beispiel:

 Q Nachbarinnentreffen rund um die 
Ostsee, das die Perspektiven von 
Frauen in Europa auslotet.

 Q Egeria – ein Pilgerweg durch elf Länder 
Europas, der für Versöhnung und ein 
gemeinsames Europa wirbt.

So tragen die Frauen des ÖFCFE konkret 
dazu bei, Menschen zusammenzubringen. 
Dieses Netzwerk gibt Europa eine Seele.

Das Ökumenische Forum Christlicher 
Frauen in Europa ist ein internationales 
Netzwerk von Frauen verschiedener 
christlicher Kirchen. 1982 gegründet, 
ermöglichte dieses Netzwerk Begeg-
nungen über Mauern und den „eisernen 
Vorhang“ hinweg. Heute ist es in 30 
Ländern Europas aktiv und bietet Frauen 
eine Plattform für Begegnung, Aus-
tausch und Versöhnungsarbeit. Damit 
entwickelte sich das Forum zu einem 
grenzüberschreitenden, lebendigen 
Lern- und Begegnungsort in Europa. 

Alle vier Jahre gibt es eine Vollversam m-
lung. 1990 formulierte die Vollversamm lung 
in York vor dem Hintergrund der neuen  
historischen Situation und der Heraus-
forderung des Zusammenkommens trotz 
grundlegend unterschiedlicher christlicher 
Traditionen und Erfahrungen: 
„Wir Frauen in den Kirchen möchten die 
Herausforderungen des gemeinsamen  
europäischen Hauses mitbestimmen. Wir 
brauchen dazu gegenseitige Solidarität 

Ein Netzwerk mit Seele
Ökumenisches Forum Christlicher Frauen in Europa (ÖFCFE)

Waltraud Kämper 
Dipl.-Pädagogin, KDA Hannover

„Wir Frauen in den Kirchen 
möchten die Herausforde-
rungen des gemeinsamen  
europäischen Hauses 
mitbestimmen.“
Ökumenisches Forum Christlicher 
Frauen in Europa, Erklärung von 1990

Beispiele aus der Praxis

Gottes … 1.Petr 4, 9.10 +++ Da ist nicht mehr Grieche oder Jude, Beschnittener oder Unbeschnittener, 
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Arbeiten im unsichtbaren Privaten

Hilfe! Haushalt!

einzige Erwerbs- und Existenzmöglichkeit 
und trennt sie häufig von ihren eigenen 
Familien.

„Die Situation, unter der wir ständig  
leiden, ist dass wir keine Papiere haben, 
dass wir hier illegal leben.“*  
„Keine Papiere“ zu haben, heißt, keinen  
geregelten Aufenthaltsstatus und damit 
keine Arbeitserlaubnis zu besitzen und  
in der ständigen Angst vor Entdeckung 
und Ausweisung zu leben. 

Die zunehmende Erwerbstätigkeit von 
Frauen führt in Deutschland dazu, dass 
der Bedarf an haushaltsnahen Dienst-
leistungen in privaten Haushalten steigt. 
Mehr als 90% der Dienstleistungen wer-
den von Frauen erbracht. Sie übernehmen 
anstrengende, körperliche, zeitaufwän-
dige und zum Teil „schmutzige“ Arbeit. 
Das gesellschaftliche Ansehen ist gering. 
Sie sollen flexibel und bezahlbar sein. 
Man schätzt etwa 2,9 Millionen unge-

„Ich will sagen viele von uns sind im 
Ausland. Wir sind fast über die gesamte 
Welt verstreut, vom mittleren Osten über 
Europa bis Nordamerika. Es ist mehr 
oder weniger eine Folge der Glo ba lisie-
rung“, meint Jed, der ohne Papiere in 
Deutschland lebt und arbeitet. 
„Ich war der Ernährer in unserer Familie. 
Weil mein Vater tot ist und ich eine 
Menge junger Geschwister habe, die 
finanzielle Unterstützung brauchen. 
Meine Mutter ist auch verstorben, also 
muss ich die Familie unterstützen. Bevor 
ich hier nach Deutschland kam, habe ich 
auf unserer Insel als Lehrer gearbeitet. 
Ich habe seit 14 Jahren keine Familien-
angehörigen mehr gesehen. Das ist  
das schwierigste Problem. Manchmal 
bekommt man Depression, die sind Teil 
des Lebens hier …
Wenn die deutschen Familien – unsere 
Arbeitgeber – in Urlaub fahren, sollen  
wir nicht arbeiten und wenn wir nicht 
arbeiten sollen, erhalten wir keine 
Entschä digung. Das ist das Problem:  
Sie fahren weg und wir müssen unser 
Geld zusammenhalten. Wir müssen 
unsere Fahr karten bezahlen, Bus und 
Bahn. Wir müssen unsere Miete bezah-
len. Genau wie jeder andere Mensch, 
der in Deutschland lebt, brauchen wir 
Geld zum Leben, jeden Tag.“* 

Viele Millionen Menschen, überwiegend 
Frauen, verlassen jährlich ihre Heimat-
länder, um in einem anderen Land für den 
Unterhalt ihrer Familien zu arbeiten. Der 
vermeintliche Reichtum im Zielland lässt 
auf einen guten Lohn und ein gutes Leben 
hoffen. Dafür nehmen Frauen Hilfe in 
Anspruch und laufen Gefahr, zur Prosti-
tution gezwungen zu werden oder für  
andere ausbeuterische Arbeit verkauft  
zu werden; ohne geregelten Aufenthalts-
status und ohne Arbeitserlaubnis, ein 
Leben in Angst und Illegalität.

Sie betreuen Kinder, machen sauber, 
bügeln und pflegen Gärten. Während die 
arbeitgebenden Familien sich selbst von 
der Hausarbeit entlasten können, bleibt 
den Haushaltshilfen diese Tätigkeit oft als 

illegal. wir sind viele. wir sind da.

neue Menschen

wir arbeiten.
wir sind ordentlich.
wir sind fleißig.
wir haben einen traum.
wir sind krank.
wir sind gesund.
wir sind müde.
wir schwitzen.
wir sind ruhig.
wir sind wach.
wir sind nervös.
wir wohnen.
wir wohnen in zimmern.
schnee können wir nicht leiden.
was wir euch nicht erzählen:
wo wir herkommen.
wie wir heißen.
wo wir verschwinden
aus.aus.aus.
ok.
Ukraine.

 
Von Björn Bilker

Aus dem Buch „illegal. wir sind viele. wir sind da.“ 
erschienen im Antje Kunstmann Verlag, 2009.

* aus dem Film Haus-Halt-Hilfe, Arbeiten im fremden Alltag von Petra Valentin

Beispiele aus der Praxis

Nichtgrieche, Skythe, Sklave oder Freier, sondern alles und in allen Christus. Kol 3, 11 +++ Wenn aber 
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der Arbeits-und Gesundheitsrechte  
gestellt wird. Nun geht es darum, dass  
die Mit gliedsländer – auch Deutschland – 
die Ratifizierung dieser Konvention 
vorneh men.

In Deutschland fallen Beschäftigte in 
Privathaushalten zwar juristisch bereits 
unter den Schutz des Arbeits- und 
Sozialversicherungsrechts, dieser greift 
allerdings in der Praxis oft nicht. Ziel 
muss es sein, die Rahmenbedingungen 
für reguläre gute Arbeit im Privathaushalt 
zu verbessern. Dazu gehört u.a. die  
generelle Arbeitserlaubnis für Menschen 
aus anderen Ländern, die einfache An-
mel dung und Abrechnung von „kleiner 
Teil zeit“, die tarifliche Gleichstellung ein-
schließlich Entlohnung und Arbeitszeit-
regelung sowie Qualifizierung und Auf-
wertung des Berufsfeldes.

„Ich bin 39 Jahre alt. Ich weiß, was ich 
wert bin, und ich weiß, was meine Arbeit 
wert ist, und ich seh’ überhaupt nicht 
ein, dass ich n’ Duckmäuser mach, bloß 
weil ich putzen geh. 
Und unter 10 Euro darf man einfach 
nicht arbeiten gehen, weil das grenzt in 
meinen Augen wirklich an Menschen-
ausnutzung. Das ist nicht richtig, dass 
jemand weniger als 10 Euro bezahlt, 
dass ich seinen Dreck weg mache.  
Wer nicht selber putzen will, der muss 
zahlen. Ganz klarer Fall.“* 

schützter Beschäftigungen in deutschen 
Privathaushalten, sogenannte informelle 
Arbeitsverhältnisse ohne Vertrag und  
soziale Absicherung. Ähnlich wie beim 
Dienstpersonal aus vergangenen Zeiten, 
die durch Nebeneingänge zu kommen 
und zu gehen hatten, sollen auch heute 
wie von Geisterhand die Bäder und 
Küchen sauber und die Betten gemacht 
sein, wenn die Familie von ihren öffentli-
chen Aktivitäten heimkehrt. Unsichtbar 
soll die Arbeitskraft ebenso wie die Arbeit 
bleiben. Die Lebenslage von Menschen 
ohne legalen Aufenthaltsstatus nützt die-
ser Haltung, da diese in ständiger Angst 
und Existenzbedrohung leben und damit 
im Unsichtbaren ihr Dasein fristen.

Auswirkungen davon finden sich ebenfalls 
in legaler Beschäftigung innerhalb der  
EU. Zunehmend kommen Frauen aus den 
östlichen Mitgliedsländern zu uns, um hier 
in der privaten Pflege und im Haushalt zu 
arbeiten. Sie verlassen ihre Kinder, um 
ihnen eine gute Ausbildung finanzieren  
zu können. In den Heimatländern wach-
sen Kinder bei Großeltern und Verwand-
ten auf und die Arbeitskräfte in den  
heimischen Krankenhäusern und Pflege-
einrichtungen fehlen. 

2011 verabschiedete die ILO in Genf  
eine Konvention zur Beschäftigung von 
Haus angestellten. Weltweit machen sich 
seit Jahren Organisationen von Betrof-
fenen dafür stark, dass Hausarbeit wie  
reguläre Erwerbsarbeit unter den Schutz 

Ingeborg Danielzick 
Leiterin KDA Bremen

„... zeigt, welchen Platz 
Putzfrauen, Hausangestellte 
oder Aupair-Mädchen in 
unserer Gesellschaft 
eingenommen haben, ohne 
dass ihnen auch die dazu-
gehörige gesell schaftliche 
Akzeptanz gewährt wurde.“ 
Frankfurter Allgemeine Zeitung  
über HAUS – HALT – HILFE, Arbeiten im  
fremden Alltag, Dokumentarfilm  
von Petra Valentin, Deutschland 2006

jemand hat, was er zum Leben braucht, und sieht seinen Bruder oder Schwester Not leiden, und verschließt  
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Church Action on Labour and Life

der Europäischen Institutionen, drückte 
sich die Besorgnis über die Zukunft wie 
folgt aus: „Wir sind überzeugt, dass die 
aktuelle Krise tiefer geht als die Analyse 
der EU-Institutionen bisher vermittelt.  
Die Krise wirft Fragen für eine Reihe von 
Grundannahmen auf, die die Politik der 
EU in den letzten Jahrzehnten wesentlich 
bestimmt haben: Deregulierung, das 
Primat der Ökonomie in allen Lebensbe-
reichen, die Überbetonung des Profits 
und des Wachstums. Die aktuelle Krise  
ist im großen Ausmaß eine Vertrauens-
krise gegenüber den Institutionen im 
Bereich der Finanzen und der Politik und 
gegenüber dem System, das diese Krise 
verursacht hat.“

Im Gründungsdokument von CALL heißt 
es weiter: „Die Krise hat eine wichtige 
ethische Dimension. Unsere Gesell schaf-
ten leiden an einem Lebensstil, der auf  
individuellem Profit, Konsum und Gier  
beruht, statt Verantwortung zu überneh-
men für das gemeinsame Gut, das  
Wohl ergehen und die Zukunft für alle 
Menschen und die Welt, in der wir leben.“ 
Mit diesen Sätzen ist eine program-
matische Grundlage des Selbstver-
ständnisses von CALL beschrieben,  
die Ende April 2010 achtzig Delegierte  
aus über 20 europäischen Ländern in 
Brüssel zur formellen Gründung von  
CALL zusam menführte. 

CALL – Church Action on Labour and 
Life – ist der Name, den sich das Netz-
werk europäischer Kirchen im Bereich 
Wirtschaft und Arbeitswelt gegeben hat. 
Es besteht seit drei Jahren. CALL – ins 
Deutsche zu übersetzen mit Ruf, Anruf 
oder Aufruf – hat sich zum Ziel gesetzt, 
die wirtschaftlichen und sozialen Fol gen, 
die sich mit der europäischen Integra-
tion und dem Europäischen Binnen-
markt verbinden, zu begleiten und damit 
dem Ruf der Kirchen nach Gerechtigkeit 
eine Stimme zu geben. CALL ist zugleich 
kritischer Begleiter der ökonomischen 
und sozialen Ent wicklung in Europa,  
gibt aber auch Impulse zum praktischen 
Handeln. Maßstab der Bewertung von 
politischen Entscheidun gen und wirt-
schaftlichem Handeln ist dabei, welche 
Auswirkungen diese für die Arbeits- und 
Lebenssituation der Menschen haben. 

Ausgangspunkt für die Gründung von 
CALL war die Durchführung von mehreren 
Dialogseminaren der Konferenz Euro päi-
scher Kirchen (KEK) und der Kommission 
Kirche und Gesellschaft (CSC) mit Institu-
tionen der EU zu beschäftigungspoliti schen 
und sozialen Themen. Nach der Veröf fent-
lichung eines Grünbuchs der EU-Kom mis -
sion zum Thema „Flexicurity“ fand 2008 
die erste Konferenz in Brüssel statt. Die 
Wortneuschöpfung „Flexicurity“ setzt sich 
aus zwei Worten zusammen und impliziert 
die Idee, dass einerseits auf dem Arbeits-
markt und im Arbeitsrecht eine zuneh-
mende Flexibilität (flexibility) der Be schäf-
tigten erwartet wird und ande rer seits 
gleichzeitig auch die Instru mente der  
sozialen Sicherung (security) erweitert 
werden müssen. Angesichts der sehr un-
terschiedlichen ökonomischen Bedin gun-
gen der Mitgliedsländer der EU, aber auch 
der Verschiedenheit der histo risch ge-
wachsenen Sozial- und Rechts syste me, 
ist das kein leichtes Unterfangen. 

Die 2. Konferenz war von der beginnen-
den Wirtschafts- und Finanzkrise geprägt. 
Im Abschlussdokument der Tagung 2009, 
einem offenen Brief an die Präsidenten 

CALL – der Name ist Programm

Beispiele aus der Praxis

sein Herz vor ihm, wie bleibt dann die Liebe Gottes in ihm? 1. Joh 3, 17 +++ Wahrhaftig, jetzt begreife ich, 
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 Q Eine Arbeitsgruppe zum Thema 
Religion im öffentlichen Raum legte 
eine Aufstellung von „Best Practice“- 
Beispielen aus verschiedenen  
europäischen Ländern vor. 

 Q Die Gruppe „Konzepte für eine nach-
haltige Ökonomie“ erstellte ein 
Indikatorenmodell für nachhaltiges 
Wirtschaften.  

Zur Begleitung und Unterstützung wurden 
für drei Jahre eine Steuerungs gruppe  
(Coordination Team) und zwei Sprecher 
gewählt: Alison Jackson und Dieter 
Heidtmann. Auf der Jahres tagung von 
CALL im Herbst 2012 gilt es, eine erste 
Bilanz zu ziehen und die Aufgaben für die 
nächste Periode zu bestimmen. Ange-
sichts ständiger Ver änderungen in Politik 
und Wirt schaft sind die Herausforde run-
gen groß, wird der Auftrag der Kirchen, 
gesellschaftliche Verantwortung auf der  
europäischen Ebene zu übernehmen, 
wichtiger denn je.

Das Netzwerk hat vier Aufgaben: 

 Q Kampagnen zu wirtschaftlichen und 
beschäftigungspolitischen Themen 

 Q Netzwerkarbeit  

 Q Erfahrens- und Wissensaustausch 
 

 Q Stärkung (Empowerment) der 
Menschen in wirtschaftlichen und  
sozialen Angelegenheiten 

Dazu bildeten sich vier Arbeitsfelder: 

 Q Eine Arbeitszeitinitiative (Work-Life- 
Balance), die sich besonders um den 
Sonntagsschutz kümmert. Dieses 
Arbeitsfeld ist inzwischen in der 
European Sunday Alliance verankert. 

 Q Eine Arbeitsgruppe zum Thema 
„Prekäre Arbeit – Gute Arbeit“ in 
Euro pa. Ein besonderes Augenmerk 
wird hierbei auf die steigende Zahl von 
Wander arbeitern aus osteuropäischen 
Ländern gelegt und die Durchsetzung 
von fairen Arbeitsbedingungen.  

Klaus-Peter Spohn-Logé
Sozialsekretär, KDA der Ev. Landeskirche in Baden

„Unsere Gesellschaften leiden an einem Lebensstil, 
der auf indivi duellem Profit, Konsum und Gier beruht, 
statt Verantwortung zu übernehmen für das 
gemeinsame Gut, das Wohlergehen und die Zukunft 
für alle Menschen und die Welt, in der wir leben.“
aus: Gründungsdokument von CALL

dass Gott die Person nicht ansieht; sondern wer ihn fürchtet und recht tut, der ist ihm angenehm, gleich 
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in Österreich und Deutschland die kirch-
lich-gewerkschaftliche „Allianz für den 
freien Sonntag“. 2011 gründeten über 80 
zivilgesell schaft liche Organisationen aus 
ganz Europa in Brüssel die „European 
Sunday Alliance“.

Der Sonntag ist Europas „Jour fixe“, 
ein religiöses Kulturgut, aber zugleich auch 
ein Wesensmerkmal des Europäi schen 
Sozialmodells. Er garantiert ge mein same 
freie Zeit, auf die Gemein schaftsformen 
wie Familien, Kirchengemeinden oder 
Vereine gar nicht verzichten können und 
wollen. Er setzt auch einen Akzent gegen 
das rein marktgeprägte Europa, indem er 
den Bürgern eine Auszeit vom Wettbe-
werb gönnt.

Anders als zu Konstantins Zeiten lässt 
sich der freie Sonntag zwar nicht per Edikt 
verordnen. Aber er ließe sich in der EU-
Arbeitszeitrichtlinie als allgemeiner Stan-
dard festlegen. Um diese Forderung auf 
die Agenda zu bringen, könnte ein euro pa-
weites Bürgerbegehren nötig sein. Eine 
Million Stimmen für den freien Sonn tag 
werden dann gebraucht.

www.europeansundayalliance.eu

„Alle Stadtbewohner, Richter und Ge -
werbetreibende sollen am vereh rungs -
würdigen Tag der Sonne ruhen.“  
Mit diesen Worten führte Konstantin der 
Große vor nahezu 1700 Jahren, am  
3. März 321 n. Chr., den Sonntagsschutz 
im Römischen Reich ein. 

Der Ruhetag der Christen hat eine lange 
Tradition. In vielen Ländern Europas wird 
heute jedoch intensiv darüber gestritten, 
wie verbindlich diese Sonntagsruhe noch 
sein soll. Wirtschaft und Regierungen  
er sinnen immer neue Ausnahmen für 
Sonntagsarbeit in Industrie, Dienstleis-
tungen und Handel. So plant etwa die 
Regierung Monti in Italien die flächen-
deckende Öffnung des Einzelhandels an 
allen 52 Sonntagen, um der Wirtschafts-
krise entgegenzuwirken. In Großbritannien 
nimmt die Regierung Cameron die Som-
merolympiade zum Anlass für ein ähn-
liches Vorhaben.

Gegen die Kommerzialisierung des Sonn -
tags setzen sich Kirchen, Gewerk schaf ten, 
aber auch mittelständische Unter nehmen, 
Familien- oder Sport ver bände zur Wehr.  
In vielen Ländern ent  ste hen neue Bünd-
nisse, etwa in Frank reich das „Collectif 
des Amis du Dimanche“, in Großbritan nien 
die Initiative „Keep Sunday special“ oder 

Der Sonntag ist Europas „Jour fixe“

Philipp Büttner
Dipl.-Soziologe, sozialwissenschaftlicher 
Referent, KDA Bayern, Regionalstelle München

Plakate aus  
der Kampagne der 
Europäischen 
Sonntagsallianz

Beispiele aus der Praxis

welchem Volk er angehört Apg 10, 34 +++ Denn ihr kennt die Gnade unsres Herrn Jesus Christus: obwohl 
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erleben zu lassen. Gesellschaftliche Aner-
kennung und Gottes Ebenbild sein – das 
gehört zusammen.

Bei diesem europäischen Treffen sag te 
Prof. Dr. Radu Preda, ein orthodoxer  
rumänischer Theologe und einziger Lehr-
stuhlinhaber für Sozialethik: „Wir sind 
durch euer theologisches Nach denken 
zum politischen Auftrag der Kirche be-
reichert worden. Christliche Sozialethik  
ist ein Bereich, der in unserer orthodoxen 
Theologie noch sehr selten vorkommt. 
Anstatt uns in Streitigkeit über die richtige 
Glau benslehre zu ergehen, müssen wir in 
der Nachfolge Jesu unsere prophetische 
Stimme erheben: „Verwehrt den Armen 
nicht die Gerechtigkeit (Ex 23,6).“

Eine europäische Tagung in Bukarest

Reichtum durch Begegnung

„Empowering People for Participation in 
Society” – zu diesem Thema lud das vor-
gestellte Netzwerk Call zu einer Tagung 
nach Bukarest ein. „Menschen befähigen, 
an der Gesellschaft teilzuhaben“ – so 
könnte man das übersetzen. Mit der 
Denkschrift „Gerechte Teilhabe“ 2006  
hat der Rat der Evangelischen Kirche in 
Deutschland (EKD) eine Orientierung für 
kirchliche Arbeit vorgelegt, Menschen  
zu befähigen, sich an gesellschaftlichen 
Prozessen zu beteiligen. In der kirchlichen 
Arbeit Deutschlands ist es selbstver-
ständlich, dass sich Kirche, Diakonie und 
Caritas zu politischen und sozialen 
Themen öffentlich äußern. Das gilt nicht 
für alle europäischen Länder.

In Bukarest haben wir gelernt, dass 
sich Kirche soziales Engagement und 
Aner kennung als gesellschaftlicher Akteur 
mühsam erkämpfen muss. Wir besuchten 
ein Straßenkinderprojekt und ein Projekt, 
das geistig behinderte Menschen in Arbeit 
vermittelt. Solche Projekte von AIDRom  
– Asociaţia Ecumenică a Bisericilor din 
România – können nur mit Hilfe des Euro-
pean Social Fund (ESF), einem Förderpro-
gramm der EU durchgeführt werden. 

Kirchlich engagierte Menschen in 
Bukarest müssen sich sehr gut im An-
tragsdschungel der EU auskennen, wenn 
sie die soziale Teilhabe von benachteilig-
ten Menschen gewährleisten wollen.

„Europa macht reich“ – das haben wir in 
Bukarest von einer ganz anderen Seite 
kennengelernt. Durch den ESF wird auch 
in armen Kirchen in europäischen Län dern 
soziale Arbeit ermöglicht – das wiederum 
ist nur möglich, weil sich Christen und 
Christinnen vom Evangelium her dazu auf-
gefordert fühlen, gerade ausgegrenzten 
Menschen ihre Ebenbildlichkeit wieder  

Esther Kuhn-Luz
Wirtschaft- und Sozialpfarrerin KDA Stuttgart
und Vorsitzende KDA-Bundesausschuss Europa 

„Aufgrund unseres christlichen Glau-
bens setzen wir uns für ein humanes 
und soziales Europa ein, in dem die 
Menschen rechte und Grundwerte des 
Friedens, der Gerechtigkeit, der Frei heit, 
der Toleranz, der Partizipation und der 
Solidarität zum Ausdruck kommen.“
Charta Oecumenica, Straßburg 2001

Erwerbslosentagung 2010 Lagalo KDA DGB Ba-Wü

Beispiele aus der Praxis

er reich war, wurde er doch arm um euretwillen, damit ihr durch seine Armut reich werdet. 2.Kor 8, 9 +++  
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Erste Begegnungstagung  
Evangelischer Synoden in 
Europa
www.leuenberg.net und  
www.ev-akademie-boll.de/
aktuell

Europäische 
Sonntags-Allianz
www.europeansunday 
alliance.eu

Ökumene in Rumänien 
www.ecum.ro und  
www.aidrom.ro

Ökumenisches 
Frauennetzwerk 
www.efecw.net und 
www.oekumeneforum.de  

Europa für Gerechtigkeit
www.kairoseuropa.de

Christian Felber:  
Retten wir den Euro. 
Deuticke im Paul Zsolny 
Verlag, Wien 2012.

Wolfgang Streeck:  
Völker und Märkte.  
In: Lettre International –  
95 – Winter 2011; Verlags-
gesellschaft Berlin 2011.

Epd-Dokumentation Nr. 52 
vom 21. Dezember 2010  
www.epd.de

Eurodiaconia 2010: 
Verwehrt den Armen nicht 
die Gerechtigkeit. Vor-
schläge zur Bekämpfung 
von Armut und sozialer 
Ausgrenzung in der EU
www.eurodiaconia.org 

Kirchlicher Heraus-
geberkreis Jahrbuch 
Gerechtigkeit:  
Armes reiches Europa. 
Die neue Spaltung von Ost  
und West überwinden.  
Jahrbuch Gerechtigkeit IV, 
Publik-Forum Verlags ge-
sell schaft, Oberursel 2010.

Europäische Kommission
http://ec.europa.eu

Europäisches Parlament
www.europarl.europa.eu

Rat der Europäischen 
Union
www.consilium.europa.eu

Kommission der Kirchen 
für Migranten in Europa
www.ccme.be

Mentoringprogramm für 
Migrantinnen  
www.mentoring-minerva.de

Kommission für Kirche 
und Gesellschaft
http://csc.ceceurope.org

CALL-Netzwerk
http://csc.ceceurope.org/
issues/social-and- 
economic-issues/
call-network/

Finanztransaktionssteuer
www.steuer-gegen- 
armut.org

Schulden- und 
Vermögensuhr
www.webdesign-plus- 
services.de/soziales/ 
uhr.html

Literatur, Medien und Internet-Links

HAUS – HALT – HILFE 
Arbeiten im 
fremden Alltag

Dokumentarfilm (92 min) 
Deutschland 2006, 
Petra Valentin
www.haus-halt-hilfe.de

Kontakt: 
CineVa-Filmproduktion 
Telefon: 06081 981659 
E-Mail: valentin@cineva.de

Der Film handelt von sieben Haus haltshilfen, die 
meisten von ihnen Migran tinnen. Es geht um ihre 
Arbeitsbedin gungen und Lebens umstände, um damit 
verbundene gesellschaftliche Zusammenhänge – 
um einen Blick aus ethischer, global- und frauen politi-
scher Sicht auf den Mikrokosmos Privathaushalt.

… geht hin und macht alle Völker zu Jüngern. Mt 28, 19 +++ Der Herr aber ist der Geist; und wo der Geist 
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„Mit den Europa-
Verhandlungen ist es wie 
mit dem Liebesspiel der 
Elefanten: Alles spielt 
sich auf hoher Ebene ab,  
wirbelt viel Staub auf – 
und es dauert sehr 
lange, bis etwas dabei 
herauskommt.“
Willy Brandt   Impressum

des Herrn ist, da ist Freiheit. 2. Kor 3, 17 +++ Denn vor Gott gilt kein Ansehen der Person. Röm 2, 11 +++



KDA im Ev. Verband 
Kirche-Wirtschaft-Arbeitswelt

Friedrich Karrenberg Haus
Arnswaldtstraße 6
30159 Hannover
Telefon: 0511 473877-0

www.kda-ekd.de

„Darin, ob wir das Soziale Europa für  
alle Bürgerinnen und Bürger bauen können, 
wird sich meines Erachtens in den  
nächsten Jahren erneut die Frage nach  
der Seele Europas beantworten.“
Präses Nikolaus Schneider (epd 52/2010 S.11)


